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Tschernagora

MikolaPetrowitsch-Njegos, der neunundsechzigjährigeFürst
-

von Montenegro, will vom achtundzwanzigsten Augusttag
an König heißen. (Vielleicht hat er, als Verfasser der Dramen

»Die Balkanzariza« und » Der Arnaut«,just diesen Tag gewählt,
damit sein Königthum zugleich mit dem Kollegen Johann Wolf-

gang Goethe den Geburtstag feire.) JwanTschernojewitsch, der im

Lande des SchwarzenBerges, zwischenSkutari und Kattaro, ge-

gen Ende des sünfzehntenJahrhundertsdas Kloster Cetinje grün-

dete, konnte nicht ahnen, daß auf dieser Stätte einst ein christlicher
König im Konak thronen werde.Kein Königs eines Stammes frei-
lich; die im Widerstand gegen das Türkenjochvon den Benezias
nern unterstütztenTschernojewitschsind, nach einem Bruderzwist,
der Jwans Sohn Georg aus Cetinje jagte, ausgestorben und ihr

letztes im Haemusgebiet sichtbares Haupt, SkenderbegTscherno-
jewitsch, hatte das Zwergsürstenthumals Statthalter des Sultans

verwaltet. Doch blieb das Mühen, dem Herrschaftrecht eine ge-

wisseKontinuität zu wahren, nicht ganz ertraglos.Jwans Kloster
war noch unter dem Halbmond, als Sitz des Wladika und seiner
bischöslichenMacht, die Citadelle des Schwarzen Berges ; ward,
wenn dieTürken es durch Feuer zerstörthatten,jedesmalwieder-
aufgebaut und istheute noch, als Gruft des Großwojwoden Mirko

und der VischöfePeter undDanilo, den Montenegrinern heilig.
Der russischePeter, den die Europäer den Großen-nennen,-hat
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die strategische und die nationale Bedeutung des Berglandes früh
erkannt. Während Karl der Zwölfte von Schweden um Türken-

hilfe wider Rußland warb, die Hohe Pforte durch einenFetwa des

Scheichulelam dem Zarenreich denKrieg erklären ließund Peter,
beinahes o beredtwie späterdie über atrocities klagendenBriten, die

europäischenGroßmächte zurBefreiung der christlichenGriechen,
Serben, Bulgaren, Walachen aufrief, mußtesein Bote Milorado-

witschden Tschernagorzen (Montenegrinern) ein Sendschreiben
bringen, worin der Gossudar kündete, er ziehe in den Heiligen
Krieg,der dieNechtgläubigenaus derTürkennotherlösensolle,und

rechne auf den Beistand aller je von den Osmanen geknechteten
Christen. ,,WennJhr handelt, wie die PflichtEuch gebietet, wird

Mohammeds Horde in die arabische Wüste zurückgejagt.«Zum
erstenMalhörten die unter derTürkenherrschaftlebendenChristen
solcheWorte; zum erstenMal meldeteRußland sichals den legi-
timen Erben der Palaeologen von Byzanz. (1710; in zweiJahr-
hunderten hats den Anspruch nichtdurchzusetzen vermocht.) Whi-

dika Danilo aus dem Haus der Riegos ließ sich durch Peter-s
wuchtige Worte zurTschernagorzenvesper hinreißen und begann,
mit seinemMenschenhäuflein,denKrieg gegen die Türkei. Peter
war am Pruth bald so bedrängt, daß er froh sein mußte,als der

(mit russischemGold bestochene) Großwesirihm in Falczin einen

erträglichenFriedensschlußermöglichte.Miloradowitschaber saß

ruhig in Cetinje und erklärte in einem feierlich stilisirten Erlaß,

dieTschernagorzen seien nur dem Zaren zu Treue, Gehorsam und

Kriegsdienst verpflichtet. Das klang wieder gut ; und da man sich
in Konstantinopel um den Schwarzen Berg kaum noch kümmerte

und den Wladika von Cetinje nach seinem Belieben schalten ließ,
kams nicht zu schroffemKonflikt.Als die vonPeteraufgestachelten
Tschernagorzen vor den siegendchürkenauf venetisches Gebiet

geflohen waren, hatten nicht sie die Folgen zu tragen,sondern die

Bürger der chublik Venedig, die sichweigerte, die Flüchtlinge
auszulicfern. Sultan Ahmed nahm ihrMorea, trieb sie aus den

letztenKaudiotcnburgen, wurde aber, nachdem Oesterreicheinge-
griffen hatte, durch die Siege des Prinzen Eugen bei Peterwardein
und Bclgrad 1718 zanricden vonPassarowitzgenöthigt,in dem

Venedig zwarMorca endgiltig aufgab und den SüdostenderHers

zegowina räumte, KaiserKarl der Sechste aber Nordserbiem die
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Kleine Walachei, das temesvarer Vanat und einen Theil von

Nordbosnien erhielt. Auch ein wichtiges Datum: zum erstenMal
intervenirte England mit der Mahnung, denBesitzstand der Tür-

kei zu erhalten. Nächstes: der Europäerkongreßvon Nimirow,
wo, 1737,Rußland schon die Suzerainetät über die von derTür-

kei zu lösenden Donaufürstenthümer forderte. Das konnte der

Sultan nicht gewährenund Kaiser Karl nicht wünschen.Der war,
als Deutscher Kaiser, zwar Nußland verbündet, gönntedenMos--

kowitern aber nicht so rasche Erweiterung ihrersüdosteuropäischen
Machtfphäre und zwang sie, durchdenhastigenAbschlußdes Bel-

graderF,riedensvertrages, aufalles eroberteGebietzuverzichten,
Asow zu entfestigen und ihre Schiffe dem Schwarzen Meer fern
zu halten. Unter diesen Bedingungen bewilligte ihnen die Pforte
einen ,,Frieden auf ewige Zeit«. Schon damals schrieb ein hell-
sichtiger Franzose, das Osmanenreich habe sein Leben nur der

Eifersucht und dem Sonderinteress e einzelner christlichenStaaten

zu danken, denen die musulmanischeWirthschaft weniger unbe-

quem sei als der Machtzuwachs, den der Antritt der Türkenerb-

schaft ehrgeizigen Gegnern bringen könnte. Nach dem Sieg über

Rußland und Oesterreich war die Türkei so gekräftigt,daß sie die

Schweden gegen neue Moskowiterzettelung miethen konnte und

die kleineTheokratie am SchwarzenVergnicht zu beachten brauch-
te. Jhres Schicksals Wende begann erst, als die deutsche Katha-
rina auf Peters Thron saß. Jm Frieden von KütschukKainard-

scheverlor Abdul Hamid der Erste die Krim und die Bukowina,
erlangte Rußland,mit drei Seefestungen, das Rechtausfreie Fahrt
im Schwarzen Meer und durch den Bosporus »Ehe noch zehn
Jahre verstrichen sind«,schrieb1784 der PreußischeGesandte Diez
aus Konstantinopel, ,, wird die Türkei verschwunden, wird ihr euro-

päischerBesitzvonNußlandverschlungen sein-«So weit langte im

erstenRausch auch Katharinens Hoffnung: und doch brachte der

nächsteKrieg und derFriedevonJassy ihr nur den winzigen Bor-

theil einer den Türken unbequemen Grenzregulirung imNordem

Auch die Tschernagorzen wurden nun aber wieder lebendig. Die

Wuth über das Treiben des Statthalters KaraMahmud Pascha
Voschatly, der von Skutari, seiner Provinz, aus immer wieder in

montenegrinische Rechte eingriff und schließlichgar zwei für das

Bergland wichtige cZjestungenbesetzen ließ, trieb sie zum Versuch
25o
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bewaffneter Abwehr. Der Uebermüthige wurde bei Krusa ge-

schlagen, nach wiederholtem Angriff getötet und Wladika Peter
Petrowitsch, dem, als dem Sieger, die Brda, das östlicheBerg-
land, sichnun unterwarf, herrschte mit Kreuz und Schwert fortan
über einen ansehnlichen orientalischen Kirchenstaat.

Seitdem hatdie Familie Njegos-Petrowitsch in Montcnegro
regirt; ist das Land, unter dem Schein türkischerOberhoheit, fast
unabhängig gewesen. Seitdem war das Trachten allerFamilien-
häuPterauf ein Zielgerichtet: aufeinen Hafen am Meer. Der streit-
bare Bischof Peter hat, als Bundesgenosse der Aussen, gegen

Frankreich gefochten und, unter dem Feuer der Britenflotte, die

Boche di Cattaro erobert; mußte die ersehnten Buchten aber den

Oesterreichern räumen. Danilo, der Neffe des zweiten Wladika

Peter, wollte nicht Bischof heißen und nannte sich Fürsten von

Montenegro und Herrn der Brda. Das paßteder Pforte nicht ; und

als die Tschernagorzen die kleine Festung Zabljak besetzthatten,
wurde Omer Pascha mit sechzigtausend Mann ins Bergland ge-

schickt,um Ordnung zu schaffen und dieWidersPenstigen zu züch-
tigen. Alle Südslaven zeterten laut gegen die KnebelungMonte-
negros. Durste Oesterreich den Russen die dankbare Rolle des

Christenschützerslassen und ruhig mitansehen, wiesein Handel in

Bosnien durch Omers wüsteWirthschaft im Bisthum geschädigt
wurde? Franz Joseph ließdurch den Feldmarschall-Lieutenant
Grafen Leiningen in Konstantinopel ein Ultimatum überreichen,
das (auszer anderen Zugeständnissen) die Abberufung Omers for-

derte und derPsorte erklärte,wenn die wienerWünsche nicht nach
dem Ablauf des fünftensTages erfüllt seien, werde ein österreich-
isches HeerinBosnien einmars chiren. Dies er Druck wirkte. Ehe noch
Nußland interveniren konnte, wurde Omer Pascha heimbernfen.
Dessen Heer hätte zu völligerUnterwerfung derTschernagora ge-

nügt. Mit gutem Recht können die Oesterreicher also behaupten,
Montenegro sei von ihnen aus Lebensgefahr gerettetund von na-

hem Türkenfchreckenbefreit worden. Nicht für immer. Drei Jahre
nach Leiningens Erfolg forderte, auf dem Pariser Kongreß,der den

Krimkrieg endensollte,der türkischeDelegirtevon denMächten die

Anerkennung der Thatsache,daßMontenegro zum Osmanenreich
gehöre. Danilo Protestirte; erklärte in einem Nundschreibem die

Tschernagorasei ein freies Land, dem von Rechtes wegen die Her-
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zegowina und die HälftevonAlbanien zugesprochen werden müßte.

Oesterreich konnte in dieser Schicksalsstunde für seinen Schützling

nicht viel thun: es wurde selbst ja genöthigt, die Donaufürsten-

thümer zu räumen. Jm vorigen Herbst hatte GrafBuol-Schauen-
stein,SchwarzenbergsNachfolger, zuBeust gesagt: »Die Donau-

fürstenthümerhaben wir in derTasche!«Wurde dann ,,vorZorn
feuerroth undstieg wie eine Rakete indieHöhe«, als inParis, am

siebenundzwanzigsten März 1856, Alexander Walewski, der als

FrankreichsVertreter demKongreßvorsaß,ihnfragte,wann9ester-

reich seine Truppen aus denFürstenthümern zurückziehenwerde.

Daß der Rückzug erst nach der Ratifikation des Friedensvertra-
ges beginnen solle, mußte ihm schließlichgenügen. Da war für

Montenegro nichts Rechtes zu erreichen ; das Vergland mußtesich
selbst helfen. Hals zunächstden bosnischen und herzegowzischen
Bauern, die, bald nach dem Pariser Frieden, gegen die Türken-

tyrannis aufstanden, und schlug am dreizehnten Mai 1858 bei

Grahowo das Osmanenheer so gründlich,daßAbd ul Medschid
eine Grenzregulirung zugestehen und eine (nichtsehr beträchtliche)

Vergrößerung der Tschernagora bewilligen mußte.Danilo hatfür

sein armes Land noch allerleiAützliches gethan: die Steuerpflicht
und ein europäischemMuster nachgebildetes Gesetzbuch einge-
führt,dieVlutrache und anderenBarbarenbrauch ausgerodet, die

Staatsverwaltung und die Heeresorganisation dem gewandelten
Zeitbediirfnisz angepaßt.Als er am zwölftenAugust 1860 ins-Lat-

taro von einem Landsmann tötlich verwundet worden und am

nächstenTage gestorben war, bestieg sein Neffe Nikola, der noch
nicht neunzehnjährigeSohn des tapferen Wojwoden Mirko Pe-

trowitsch, den Fürstenthron. Der neue Herr, den das Volk zärt-

lichNikiza (Nikoläuschen)nannte,durfteinRuhe reifen; brauchte
sich im ersten Regirungjahrzehnt nicht mit den Türken zu balgen.
Noch war imSüdostenEuropas alle Entwickelung von dem Zweifel
gelähmt,denJohannWilhelm Zinkeisen in die Frage gefaßthatte:
»Werden die Mächte des Westens oder wird der Koloß des Nor-

dens sich der Geschickeund derZukunft des OsmanischenNeiches
bemeistern2 Das ist die Orientalische Frage des neunzehnten
Jahrhunderts

«

Noch hindert, lange noch, die Eifersuchtder Groß-
mächtedie bündigeAntwort. Jm Hochsommer des Jahres 1869

heischtMontenegro an der Albanergrenze zweiWeideplätzeDie
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Türkei sperrtsie durch einen Militärkordon ; giebt aber dem austro-
rus fischenDrängen nach und schwichtigtNikola durch eine Geld-

zahlung. Seitdem aber kams fast in jedem Jahr zu irgendeinem
GeplänkeL Als in Konstantinopel dannAbdulAziz und elfTage
danach zwei seiner Minister ermordet worden waren, flackert auf
dem Balkan eine neue Flamme auf. Milan von Serbien fordert
das Recht, als Statthalter des Sultans in Bosnien einzurückeu.

Midhat Pascha weigert die Erlaubniß. Milan erklärt der Türkei

dreist den Krieg, stellt sein durch zuströmendeFreiwillige verstärk-
tes Heer unter das Kommando des russischenGenerals Tscherna-
jew und verbündet sich dem Tschernagorzen. Serbien soll Bos-

nien und den Sandschak Novibazar, Montenegro soll Albanien

und die Herzegowina ,«,bemhigen«.Schon istNikola von den Her-
zegowzen als Souverain empfangen worden ; hat Newesinje be-

lagert und den TürkenfeldherrnMukhtar Pascha, durch dessen
Uebermacht er zurUmkehr gezwungen ward, bei Wrbitza-Wuci-
dol endlich besiegt.Dochden Serben lächeltdas Glück nicht; und als

Tschernajew bei Deligrad geschlagen ist, müssen die verbündeten

Staaten die Jntervention der Großmächteerbitten. Draußen hat
sichinzwischen Manches geändert. Die Furcht vor bedrohlichem
Wachsthum russischerMachttreithngland,mitnoch zähererKraft
als bisher sichfür die Jntegrität der Türkei einzusetzen. Layard,
der das Jnselreicham Goldenen Hornvertritt, schreibt: »Nichtaus
Liebe zu den Türken oder gar zu ihrem Glauben, sondern zur

Wahrung unserer eigenen Sicherheit müssenwir das Osmanen-

reichungeschmälerterhalten«DieTürkei stemmtsichden ehrgeizigen
OrientplänenNußlands entgegen und derSultan ist,alsHaupt des

Jslams, fürBritanien, das Millionen mohammedanischerUnter-
thanen hat, ein nützlicher,vielleicht ein unentbehrlicherBundesge-
nosse.

« Lord Derby, der diese Note empfängt,stimmt der Meinung
des Botschafters zu. Rußland mußsichin Europa also einen Helfer
suchen.Welche GroßmachthatGrund,mitder anglo-türkischenPo-
litik unzufrieden zu sein ? Oesterreich-Ungarn,das ausDeutschland
gedrängt ist und sich,wie nach Veust auch Andrassy erkannt hat, nur

im Orientschadlos halten kann. Am achten Juli 1876 beginnen die

Kaiser Alexander der Zweite und Franz Joseph in Reichstadt die

Verhandlungen, die zu der Konvention vom fünfzehntenJanuar
1877 führen. (»DieseKonvention«, sagtVismarck, ,,nicht der Ver-
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liner Kongreß, ist die Grundlage des österreichischenBesitzes an

Bosnien und der Herzegowina und hatden Rufs en währendihres

Krieges mit den Türken die Neutralität Oesterreichs gesichert.«)

Nußland hat von Galizien hernichts zu fürchtenund kann losschla-
gen. Als Lord Derby zu brems en versucht, antwortet Gortschakow:
,,DerWunsch, dieTürkeiunabhängigundunangetastet zu erhalten,

ist nur erfüllbar,wenn sie die Gebote derMenschlichkeitachtetund
das Gefühlder christlichenBölkerEuropasnichtlänger verletzt.Da
die Pforte unfähig scheint, das Lebensrecht der ihr unterthanen

Christen zu schützen,mußEuropa dafür sorgen, daßder Friedens-
vertrag vom Jahr 1856 gewissenhaft ausgeführt wird. «« Eine neue

Schlachtordnung also zund einneuer Sultan.Das Scheinregiment
Murads des Fünften endet nach kurzer Dauer und statt dieses

"

Jrren wird Abd ulHamid der Zweite Kaiser und Khalif. Der erste
Novembertag bringt den Serben und Tschernagorzen den ersehn-
ten Waffenstillstand. Die Balkankonferenz empfiehlt der Pforte,
die in Albanien und der Herzegowina eroberten Grenzdistrikte den

Montenegrinern zu lassen und ihnen, als Ersatz des noch immer

verweigerten Hafenplatzes, die Schiffahrt auf der Bojana zu ge-

währen. Das von Abd ulHamid, aufMidhats Nath, einb’erufene

Parlament lehnt Nikolas Friedensbedingungen ab, die Pforte
will sichdem Londoner Protokol noch gar dem russischenZusatz,der

schleunigen Friedensfchluß mit Montenegro heischt, nicht fügen:
am vierundzwanzigstenApril1877 rücken russischeTrupPenin die

Moldau und ins türkischeArmenienein. Suleiman Paschabahnt
sich durch Montenegro den Weg nach Albanien, wird aber von

Eetinje nach Podgorizza abgedrängt undNikolas Heer erobert

Antivari. Jm Präliminarfrieden von San Stefano erlangt der-

Fürst stattlichen Gebietszuwachs: sein Reich soll sichim Norden

bis an die Mündung des Lim in die bos.nischeDrina, in derHers
zegowina bis über Gazko hinaus und auf der Albanerseite bis

nach Skutari erstrecken.Dabei bleibts nicht. Im Berliner Vertrag
vom dreizehnten Juli 1878 wird Montenegro auf kleineren Zu-
wachs beschränkt,aber als unabhängigesFürstenthum anerkannt

und erhält, außer herzegowzischen Bezirken und dem Vergland
von Gusinje und Plawa, das KüstengebietvonAntivari. Jst end-

lich also ans Meer vorgedrungen. Zwar fällt Spizza nebst der-

Küstenkontrolean Oesterreich; aber der alte Herzenswunsch der
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Nation ist erfüllt. Jn den Wintermonaten des Jahres 1879 muß

sie im Bandenkrieg gegen die Albaner kämpfen, die Gusinje und

Plawa nicht räumenwollen. Nachlangwierigen Verhandlungen,
in die alle interessirten Großmächteeingreifen, verzichtetMonte-
negro auf diese Bergbezirke und erhält dafür denbiszurBojana-
mündung reichenden Streifen der Adriaküste mit der Hafenstadt
Dulcigno, deren Uebergabe Derwisch Pascha mit einer osman-

ischen Kerntruppe von denAlbanern erzwingt-Der Khalif ist, das

geistlicheOberhaupt aller an Mohammed Glaubenden, genöthigt,
selbst denWiderstand ihmunterthanerGläubigengegenneue Ge-

bietsforderung christlicher Slaven zu brechen und den so gesäu-
berten islamischenBoden den Christen abzutreten. Am siebenund-

zwanzigstenNovember 1880 ziehen dieTschernagorzenin die ihnen
von denTürken geöffneteHafenstadt ein. Wo einstVyzanz, dann

Venedigund seitdrei Jahrhunderten der Sultan-Khalifgeherrscht
hatte, funkelt über dem rothen Feld, in dem Montenegros Doppel-
adler die Silberschwingen spreitet, im Sonnenlicht nun das gol-
dene Kreuz, die goldene Krone des freien Ehristenfürsten.

NikizasDeristjetztneununddreißigJahrealt,sitztvierLustren
lang auf demFürstenthrom wird aber von denLandsleuten noch
immer wie ein Heldenjüngling gehätschelt.Der, heißts, hilft uns

sicher aus derArmuth und Enge ; kann der Tschernagora, der die

Venezianer den lateinischen Namen gaben, eines Tages noch wer-

den, was im vierzehntenJahrhundertStephan Duschan, derZar
aller Serben und Griechen, der südslavischenHoffnungwar. Hat
er nicht schon viel erreicht? Jn Paris, als blutjunger Student

der Kriegswissenschaft, die Gunst Louis Napoleons gewonnen,
die ihm nützlichwurde, als der Einundzwanzigjährigeden Auf-
stand des herzegowzischenSchmiedes Lukas Wukalowitsch unter-

stützthatte, von OmersUebermacht aber gezwungen worden war,
vor Europens Thronen um glimpfliche Friedensvermittlung zu

bitten. Er hat das Bündnisz der beiden Serbenreiche durch den

Entschlußermöglicht,sein Heer und sichselbst unter den Oberbefehl
Michaels Obrenowitsch,deskühnenFürstenvonSerbien,zu stellen
und, wenn das Einigungwerk dieses Opfer fordere, seine Krone

Michael, der die Serbenerde von der Schmach türkischerZwing-
burgen befreit hatte, zu überlassen. Jm Dupapasz, bei Antivari

und Dulcigno das Osmanenheer besiegt. Das Säkularsehnen



Tschernagora. 281

seines Volkes nach dem offenen Meer endlich gestillt. Und in

Petersburg den (unter Milan sacht verbleichenden) Glanz des

Hauses Obrenowitsch überstrahlt.Für zwanzig Jahre, eine imVöl-

kerleben kurze Zeitspanne, ists genug. Kann diesem Nikola nicht
viel mehr noch gelingen? Nicht im Mannesalter die Serbenein-

ung, von der seine Jugend träumte ? Der Südslavenlegende wird

der stattliche, muthige Fürst schnell zum Heros und Hort des ins

Unermeßlicheschweifenden Großmachtwahnes; und Nikola weiß

sichschlau auf den wärmstenPfühl des Nationalvertrauens zu

betten. Ein Volk, dessenKopfzahl noch nicht die Viertelmillion e»r-

reicht, ein Heer von fünfzigtausendfelddienstfähigenLeuten: damit

ist derAnspruch auf haltbarenHeldenruhmheute nicht leichtzu er-

kämpfen.Nikolas Zufallssiege im Kampf gegenMukhtar und Su-

leiman Pascha sichern ihn nicht. Dem Sinnenden hilft eine Fami-
lienerinnerung War sein Großohm nicht, der zweite Peter Betro-

witsch Njegos, als Nationaldichterberühmt2 Er hatdie Berge und

das Freiheitsehnen, denMuth und Stammesstolzdertschernagor-
zischenSerben besungen; in Drama und Volkslied sich,ein Bischof
der Orthodoxen Kirche,versucht. Dies emVorbild strethikola nach.
Jm Paris des Zweiten Kaiserreiches hat er ins Literatenhandwerk
hineingeblickt und seinem Patrioteneifer kann in der Sprache der

Alitutinowitsch und Raditschewitsch ein klangvoller Vers, eine

wirksame Strophe nichtunerreichbars ein. Er wagts; sein Lied grüßt
das Meer, über dessen Bucht endlich nun die weißgekreuzte rothe
Standarteim Morgenwind flattert, grüßt das Gebirg, über dessen
Kämme der Weg in Großserbiens Zukunft führt. Er giebt dem

Lande dieNationalhymne und dasNationaldramaHeldundSän-
ger. Ein Balkan-Björnson; und ein gekrönter,der nicht zu fürchten

braucht, durch dasSchauspiel geschäftlicherTüchtigkeitseinen Nim-

bus zu schmälern.Wenner seine Hausmacht mehrt, dienter janur
dem Vaterland. Jsts etwa nichthohen Lobes werth, daß er das fest
verriegelte HerzAlexanders desDritten erobert, derihn lautfeinen
besten(nicht,wie allzu wörtliche,denSinn entstellendeUebersetzung
behauptet, seinen ,, einzigen«) Freund nennt? Nicht ungemein

schlau, daß er sichganz als Geschöpfund dankbaren Bewunderer
«

Rußlands giebt, seit MilanObrenowitsch sichdem Oesterreich An-

drassys zugewandthat2Dieslavische Vormachtschien unüberwind-

lich und Alexander derZarvonEuropa.AufMilan,den-geistreichen
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Lüdrian, ist für die Erledigung nüchternerGeschäftenicht zu rech-
nen. Nikolalerntihn allmählichhassen ; freut sichdes Eheskandals
im belgraderKonak,desHaderszwifchenBaterundSohnundhofft,
als Alexander mit seinerDraga derDynastie das Grab schaufelt,
zur Rettung aus gefährlicherWirrniß berufen zu werden. Der

selbe Mann, der gesagt hat, er«fei,wenn die Einung der Serben-

staaten dadurch beschleunigt werde, bereit, zu Gunsten Michaels
Obrenowitsch auf das Regentenrecht zu verzichten, trachtet jetzt
nach der Doppelkrone der Obrenowitsch und Njegos; und gilt,
noch immer, im Südslavenbereich als der neue Dufchan, den der

Gott allerRechtgläubigen für das großeWerk der Serbensamm-
lung auserwählt habe. Mit bedächtigerKaufmannsklugheit hat
der fürstlicheVarde seinem Gott das Wunder zu erleichtern, der

Vorsehung die günstigeKonjunktur zu schaffen versucht. Milena,
die Tochter des verarmten Wojwoden Wukotitsch, hat ihm zehn
Kinder geboren. Solcher Segen muß dem Vater, dem.Vaterland

zinfen. Prinzessin Zorka wird dem ferbis chen Thronprätendenten

Peter Karageorgewitsch, Miliza demrussischen GroßfürstenPeter

Nikolajewitsch,StanademHerzogGeorg von LeuchtenbergHelene
gar dem italischen Kronvrinzen Victor Emanuel vermählt; Prinz
Mirko holt sichaus dem Haus Obrenowitsch die Ehegefährtin und

nur Danilo, der Erbprinz, muß sich in glanzloser Gattung mit

der Strelitzerin Jutta bescheiden. Nikola hat starke Trümpfe in

seinem Spiel : Nußland, die Slavenstimmung, Jtaliens Beistand-
Wirdihm einst die NachfolgeAlexandersObrenowitsch angeboten,
dann widerspricht gewiß keine Macht. Keine? Hier war in Niko-

las Spielberechnung ein Fehler. Oesterreich-Ungarn hatte mit

der Omladina, den serbischenJugendvereinen,die in dem Fürsten
der Tschernagora den Messias sahen, zu viel Aerger erlebt, um

wünschenzu»können,daßRikola in Cetinje und Belgrad herrsche
und die Attraktion des großserbischenGedankens nochmehre. Auf
dem Westbalkan, also in Oesterreichs nächsterJnteressensphäre,
ein den Russen blind ergebener Fürst, an Albaniens Grenze der

zwiefach gekrönteSchwiegervater eines Königs von Italien: we-

der in Wien noch in Budapest durfte mans dulden. Die panser-

bischeAgitation gegen Habsburgs Herrschaft wäre gestärkt,Ita-
liens Drang nach Albanien begünstigt,die Annexion derinReich-
stadt und Berlin dem Kaiser Franz Joseph zugesagten Balkan-
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provinzen um einBeträchtlicheserschwert worden. ObGoluchowski
den belgrader Perschwörern gewinkt, ob ihrem Hirn ohne Mah-
nung die Nothwendigkeit derStunde eingeleuchtet hat: als, nach
der Ermordung Alexanders, die Skupschtina einen neuenKönig
küren sollte, fiel keine Stimme auf Nikola, keine aus seinen der

Familie Obrenowitsch verschwägertenSohnMirko. Peter Kara-

georgewitsch wurde gewählt,Nikolas Eidam, der, seit Zorka ge-

storben und die Apanage knapp geworden war, dem hochmüthig

kargenden Schwiegervater in stummem Groll fern blieb.

Die Hoffnung eines Menschenalters hatte getrogen; und dem

Sechziger nahte bald neue Enttäuschung.Unser Herr, wisperts seit
1903 um den SchwarzenBerg, ist also nicht, wie wir stets glaub-
ten, der von allen serbischenBrüdern ersehnteNationalhelde Jn
traurigem Staunen fragens die Alten. Nein, antworten mit fre-
chem Spötterblickdie Jungen; » Euer Nikiza ist längst tot, der in

hundertLiedern besungene Falke, der den Entschlußzur Serben-

einheit übersGebirg tragen sollte,flügellahmgeworden. Sehtihn
genau an! Niemals hat er, was er malte, gethan. Wenn wir ihn
einen Dichter nennen, betonen wir das Wort so ironisch wie, im

Gespräch mit ihrem Bildhauer Rubek, Jbsens Jrene. (Denn wir

sind, liebe Mümmelgreise, mit westlicher Bildung gemästet und-

haben schrecklichviel gelesen.) Jm Lied hat erFreiheit verheißen:
und vor drei Moskowiterkhanen, deren Kleid von Märtyrerblut

dampste, in Hundedemuth gewedelt, die von uns erzwungene Per-

fassung tückischwieder beseitigt und jede junge Regung mit der

Grausamkeit des brutalsten Selbstherrschers niedergebüttelt.Auf
der Bretterbühne wies er das Ziel der Serbeneinheit,der Erlösung
von fremdem Joch: in derWirklichkeit wurde er, seit die Japaner
den petersburger Patron aufs Haupt schlugen, schwachund ängst-

lich, suchte sichins Vertrauen der wiener Slavenfeinde zu schmug-
geln und that, da Oesterreich die Zeit russischerOhnmacht zur An--

nexionBosniens und der Herzegowina ausnützte, für die Serben-

sache nicht einmals o vielwie Georg Karageorgewitsch und die H ohe
Excellenz szolskijs. Ein Held? Ein Dichter erquälterDutzend-
versezein Baumeister,derLuftschlösser ohne festeGrundmauervors

Auge zaubert, die er selbst nicht zu erklettern wagt,.weil er den

Schwindelscheutz einGreisender, dem vor derJugend graut.«So

schroffesUrtheil dringt selten durch die Pforte der Fürstenschlösser..
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Hats Nikola dennoch gehört? Er ist, seit die radikale Sprudel-
jugend ihn zu den Mumien geworfen hat, wieder recht lebendig
geworden ; und einSouverain, derNationalbardeundOberleiter
des Negirungblattes Glas crnogorca ist, vermag für seinen Ruhm
"Mancherlei zuthun. UnterNikolasRegirungistdie Unabhängig-

keitMontenegros von den Großmächtenbesiegelt,sinddem Verg-
fÜksteUthumzweiHäfen gewährt worden. Nur Lügner können be-

haupten, die bosnische Krisis habe denTschernagorzen keinen Er-

trag gebracht. Antivari und Dulcigno gehörenihnenerstjetztganz:
im neunundzwanzigsten Artikel des Berliner Vertrages ward

die Bestimmung gestrichen, die den Oesterreichern die Seepolizei
in diesen Häer zuwies und Montenegro hinderte, dort Kriegs-
schiffe zu halten. Genügts noch nicht? Aus Jwans Klosterdorf
wird morgen die Residenzstadt eines christlichen Königreiches

Dem Volk wird der Firniß nicht nützen. Die Tschernagorzen
sind arme Leute, die sich, Mann und Weib, schinden müssen, um

ihr Leben zu fristen, und in Schaaren, sobaldsich eine Gelegenheit
bietet, dem Karft und Schiefer ihrer Heimath in die Neue Welt

entlaufen. Die Steuerfron wird im Königreich nicht geringer wer-

den. Nikola aber mag sichim Glanze spiegeln. Werfagtnunnoch,
DanilosNeffe habe in fünfzigjährigerHerrschaft nichts Greifbares

erlangt? Schwiegervater der Könige von Jtalien und Serbien,
OheimdesZaren, dessenGeisterglaubenMiliza klug nährt, in der

Hofburg fast nun so gut angeschrieben wie in Zarskoje Selo; und

das Wichtigste: morgen selbstvon Gottes Gnaden ein Zar. Wie

Karol, Peter, Ferdinand. Warum hatNikola nicht frühernach dem

Königstitel geftrebt? Weil ihm, dem Urtypus des ehrgeizigen,
machthungrigen Valkanpolitikers,an der Rangerhöhung ohneGes

bietszuwachs nichts lag? Ersiejetztnur wünscht,umseinem Sohn
Mirko den Weg auf den Thron der Obrenowitsch zu bahnen, der

die Enkel des Schwarzen Georg nicht lange mehr tragen wird?

Vielleicht. Die Ehe des Erbprinzen Danilo mit der norddeutschen,
im Bergland verlästerten Prinzessin ist fruchtlos geblieben und

Danilo selbst wird, als ein unthätiger Schwächling, vom Miß-
trauen umlauert. Mirko, der im Schoß einer echten Serbin einen

kräftigen Knaben gezeugt und sichin jederFährniß zu dem groß-

serbischen Gedanken bekannt hat, ist der Liebling derNation, dem

tfic zutraut, er werde für ihre heilige Sache nicht nur mit Zunge



Tschernagora. 285.

und Feder fechten.Zielt dasAuge des altenFalken soweit?Hofft
er, dem Jungen könne, als von Europa anerkanntem König,gelin-
gen, was dem noch vom Türkenjochbedrohten Halbvasallen ver-

sagt blieb? Dann unterschätzter die HellsichtFranz Ferdinands
und Lexas von AehrenthaL So lange in Oesterreich-Ungarn der-

Wille zurWahrung seinerBalkanposition lebt, kann es ein Groß-

serbien, gar ein den über die Adria schielenden Jtalienern ver-

schwägertes,nichtdulden. Seine Serben und Kroaten wären nach
der Geburt eines solchen Reiches nicht mehr zu halten. Die wie--

uer Politik muß die Schwächungder serbischenStoszgewalt wün-

schen. Drum hat sie Seiner Hoheit dem Fürsten Nikola ihrenNa--

stitsch,den Helden des agramerProzesses, geliehen, dessenWühl-
arbeit am Schwarzen Berg die Kluft zwischenAlter und Jugend,
lesolutismus und Rechtsanspruch weitete. Drum begünstigtsie
jetzt Montenegros Aufstieg. Zwei serbischeKönigreichesind ihr-
bequemer, als eins ihr war. Wenn die Omladina nicht weiß,ob-

das Heil aus Belgrad oder aus Eetinje kommen werde, zersplit-
tcrt sacht ihre Werbekraft. Für alles Uebrige sorgt die Eifersucht
der Häuser Karageorgewitsch und Njegos schon selbst. Hat der

Dichter der ,,Balkanzariza« Sinn für Humor? Um der Brut in

Strahlenglanz zu helfen und die Einheit aller Serben vorzuberei-
ten,stülpter die Königskrone aufs greiseHaupt.Graf Aehrenthal
stimmt lächelndzu: um dem Serbenwahn die Zukunft zu sperren.

Nikolas stämmigeMajestät hat viel erlebt. Der junge Fürst

sah Oesterreichaus Deutschland in den Orient, der alte Bußland

aus Ostasien nach Europa zurückkehren.Das Zarenreich,sagtHerr
Nenå Pinon, der über Orientprobleme gute Bücher geschrieben
hat, mußund wird jetzt in Osteuropa wieder die Rolle des Christen-

schützersübernehmen. Der Herr des Schwarzen Berges scheints

zu glauben. Trotz den schlimmenEnttäuschungenderletztenJahre
redet er wie in den Tagen Alexanders des Dritten;nenntden·Herr-·

gottund den Gossudar allerReussenfromm » die mächtigenSchützer
derBalkanvölker«. Vor dem Ohr Ferdinands vonBulgarien, der

ein Europäer und ein Koburger ist und die Eindrücke seines letz-
ten Besuches am Hof Nikolais nicht flink verharken läßt. ,,Ruß-
land? Wir müssenuns,lieberHerrBruder und Vetter, vor schäd-

lichenAtavismen hüten. Jn einem von denbrauchbarenTruppen
entblößtenNußland wäre Holstein-Gottorp nicht für sechs Mo-
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nate gegen Lebensgefahr assekurirt. Die pariser Republikaner,
die ihrem eigenen, von Politik und Zuchtscheu bis auf die Höhe
und bis in die Tiefe desorganisirtenHeer längst nicht mehr trauen,
mögensich stellen, als sei ihre Zuversicht auf Nußlands Schlag-
kraft wiedergekehrt. Wir wissen ja, wies gemacht wird. Nikolai

Alexandrowitsch hatdieAbschlachtunngwolskijs verweigert»um
nicht einen zweiten Fall Delcasse zu schaffen«; dem petit-maitre der

Diplomatie aber eingeschärft,die Zunge besserzu zügeln und gleich
nach der Abberufung des Grafen Bechtold mit Oesterreich ins

Reine zu kommen. Denn meine alte Soldatenheimath ist, im Bund

mitDeutschland und unter der Leitung des Strategen Conrad von

Hoetzendorff, höllischstark. Damit müssenwir fürs Erste rechnen.
Als wir Beide einander in Petersburg kennen lernten, sah es dort

and-ers aus. Heute? Die Russ en helfenmirnichtnach Makedonien
und Jhrem lieben Schwiegersohn morgen nicht Über die Adria.

Balkanbund? Nicht ganz so leicht zu haben, wie der gute Milan
träumte ; dochimmerhin eher erreichbar als eine wirksame russische
Aktion gegen die Pforte. SolcheUeberraschung wird auch in Lon-
don nicht gewünscht.Nicolson, der nun, unter der FirmaAsquith
FeGrey, das internationale Geschäftführt, kennt seine Leute ander

Newa und weiß,daß nur ein schwachesRußland den Briten auf-
richtig befreundet sein kann. Nur keine Illusion! Wenn die Türken

nicht, um ihr rasch gesunkenes Prestige zu heben, selbst irgend-
wo, vielleicht gegen den ungekröntenKollegen Venizelos, los-

schlagen, kommts noch nicht zu einer Entscheidung. Wir-Alle spie-
len nur für die Galeriez sind wie Nestroys Schuster, der jederAn-
drohung unbarmherziger Gewalt die Vetheuerung folgen läßt, er

werde keinen Streit anfangen. So lange Vritanien und Deutsch-
land um die Türkenintimität würfeln, ist für uns da nichts zu ge-

winnen; kann nur ein Tropf ansehnlichen Einsatz wagen- Wer

siegen wird? Der das Meiste zu bieten hat. Und wenn England
nicht von allen guten Geistern verlassen ist, muß es, mit seinenin-
dischen und egyptischen, finanziellen und militärischen Sorgen,
um jeden Preis die Khalifengunst kaufen. Oder: sich mit Berlin

verständigen, seinenVesitzstand, aqunderer Kosten, dort garan-

tirenlassen und durch diesen Historienerfolg der Partei, die ihn
.heimbringt, für einenlangen Zeitraum die Herrschaft sichern. Wird

es? That is the question. Daß Sie, lieberHerrBruder, dieAntwort

nun als König abwartenkönnen, istJhremMirko sichereinTrost.«
MS
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Der englische Liberalismus

Du dieser Zeit, wo der Liberalismus feinen Theil an der Macht
J verlangt und stets auf England, das klasfische Vorbild, hin-
weist, lohnt es fich, einmal kurz zu überblicken, was die Liberalen

in England, wenn sie am Ruder waren, für das Ansehen des Lan-

des geleistet haben. Dabei müssen wir uns auf den Standpunkt
des englischen Patrioten stellen.

Die Liberale Partei, die sich im Lauf des neunzehnten Jahr-
hunderts vom Whigthum zum Radikalismus entwickelt hat, stützt

sich auf die Weltanschauung des Jndividualismus, der die großen

Gemeinschasten und Gruppen in Einzelperfönlichkeiten zu atomi-

siren sucht. Jhm handelt sichs nicht mehr um das meerbeherrschende
England, um das Landintereffe, um die Kirche, um die Kultur, fon-
—dern um das größtmöglicheGlück der größtmöglichenZahl. Diese
Zahl aber setzt sich zusammen aus meist im Einzelnen höchstunbe-
.trächtlichenTommys, Vills und Johns. Die Enge des Gesichtskrei-
ses bestimmt die liberale Weltanfchauung ; während sie im Jnnern
die großen Traditionen des Landes langsam zerfetzt und die Gesell-
schaft vulgarifirt, hat sie sich in der äußeren Politik aus Mangel
an Perständniß für nationale Gedanken als wenig geschickt er-

wiesen. Für uns Deutsche war solche Schwäche liberaler englischer
Ministerien oft von Segen; der Engländer aber muß sagen, daß

jedesmal, wenn in England die Liberalen lange am Ruder waren,
das Ansehen des Landes und sein Einfluß auf die Weltpolitik
rasch gesunken sind. Jch will nur ein paar Beispiele anführen·

Als der erste Zar Nikolaus England die Theilung der Türkei

vorschlug, versäumte es vielleicht mit gutem Grund diese Gelegen-
heit; daß aber liberale Minister Rußlands Machtgelüfte vor dem

Parlament denunzirten, war eine Jndiskretion ersten Ranges, die

sich unfehlbar rächenmußte. Wollte man nun einmal dieJntegrität
der Türkei, dann war Feftigkeit gegen Rußland Hauptbedingung
Das Fehlen solcher Festigkeit im KoalitiomsMinifterium Aberdeen,

dessen Seele Lord John Rufsell, der Kämpe des Liberalismus,
war, hat bekanntlich den Krimkrieg heraufbeschworen. Nach dem

Pariser Frieden trat die Orientalische Frage in eine neue Phase-
die Türkei wurde in das Konzert der Mächte ausgenommen, ihre
Jntegrität, als Riegel gegen russische Ausdehnung nach Asien,
wurde nun zu dem Kernpunkt englischer Orientpolitik, wie sie später

aus dem Berliner Kongreß triumphirte und nach der österreichi-

schen Annexion Vosniens undder Herzegowina noch einmal schüch-
tern versucht wurde (in diesem Fall allerdings nicht gegen das in-
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zwischendurch Japan geschwächteRußland). Der Gewinn des

Krimkrieges war, daß das Schwarze Meer für neutral erklärt wurde

und keiner russischen Flotte als Aufenthalt dienen durfte. Aber die

Schwäche des liberalen Englandermuthigte die Russen schon ein

halbes Menschenalter danach, die Revision des Friedensvertrages
zu fordern. Gegen den schärfstenProtest der Konservativen öffnete
die Black sea conference der Russenslotte wieder das Schwarze
Aleen Dies, behauptete Gladstone, sei für England nie ein wesent-
licher Faktor gewesen; dabei vergaß er, daß er leichtfertig den

Preis hingab, für den im Krimkrieg englisches Blut geflossen war.

kMit dem selben Recht könnten wir heute die Reichslande an

Frankreich zurückgeben, weil diese Provinzen uns stets ziemlich
gleichgiltig gewesen seien. Erst das starke konservative Kabinet

Veaconsfields, das während des russischstürkischenKrieges regirte,
fand für Jahrzehnte dem Orientproblem eine England günstige

Lösung. Beaconsfield zwang auf dem Berliner Kongreß die Russen
zum Verzicht auf den Frieden von San Stefano, der die Türkei

zum Pasallen Rußlands erniedrigt und das Slaventhum durch die

Schaffung Großbulgariens zur Porherrschaft auf dem Valkan er-

hoben hätte. Die Meerengen wurden wieder geschlossen. Ohne den

Ruhm Preußens zu schmälern, können wir ruhig zugeben: Der

Krieg von 1864 wäre uns schwerer, wenn nicht unmöglich go-

worden, wenn das liberale Ministerium Russell damals Dänemark

nicht im Stich gelassen hätte. Das that es, trotz dem festen Per-

sprechen, die dänische Frage im Augenblick preußischer Jnvasion
zu einer internationalen zu machen.

Das Räthsel, wie das kleine Jnselland Jahrhunderte lang die

Weltherrschaft bewahren konnte, während andere Kolonialreiche,
Holland, Spanien, Frankreich, nach kurzer Blüthe in Schwäche
oder gar Ohnmacht verfielen, ist nicht schwer zu lösen. Eine gerad-

Iinige konservative Politik hat das europäische Gleichgewicht vor

gefährlicher Schwankung behütet und dafür gesorgt, daß England

nicht durch eine kontinentale Uebermacht von Jndien abgeschnitten
werden könne. England half dem jungen Preußen Friedrichs des

Großen gegen seine Feinde und ließ es fallen, als die Entwicke-

lungmöglichkeiten dieses kleinen Staates offenbar wurden. Wie

richtig diese Politik für England war, beweist die deutsche Geschichte
und die Rivalität, die heute zwischen uns und dem Jnselland be-

steht. Daß England nicht den schüchternstenVersuch machte, nach
Sedan in den Gang der europäischen Ereignisse einzugreifen, war

Gladstones Schuld. Dessen radikale Abenteurerpolitik hatte das

Land im Jnnern so geschwächt,das es nicht vermochte, Rußland
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die Oeffnung der Meerengen zu wehren. Gladstone mußte Odo

Russell als Bevollmächtigten nach Persaislles schickenund ließ Vis-

marck mittheil-en, England sehe in der russischen Forderung den

casus bellt. Rußland gab nicht nach und Gladstone erklärte, der

Vevollmächtigte habe die Grenzen seines Auftrages überschritten.
Eine so kompromittirte Macht konnte, zu unserem Glück, in der

Zeit des Frankfurter Friedens nicht mitreden.

Der Fehler der liberalen Politik Englands war stets, daß sie,
wie Beaconsfield nach seiner letzten Demission im Haus der Lords

sagte, von polemischen, statt von Politischen Gesichtspunkten aus-

ging. Weil Louis Napoleon die für England vielleicht vortreff-
lichen Einrichtungen der Preßfreiheit und des Parlamentarismus
in dem desorganisirten Frankreich schädlichfand, wurde er in dem

liberalen englischen Parlament ein blutiger Despot gescholten: in

einer Zeit, wo England wünschen mußte, im Orient mit Frank-
reich zusammenzugehen. Die Lieblingbeschäftigung des liberalen

Lord Russell war, Persassungen für Länder auszuarbeiten, deren

Verhältnisse er nicht kannte. Daher der thörichte Gedanke, die

Polen, gegen alle englische Tradition, zu ermuthigen; daher das

Interesse für SchleswigsHolstein und die Donaufürstenthümer. Jn
den Nothlagen, in die sich England durch diese Politik brachte, er-

lebte es auf allen Seiten Abweisungen. Das gekränkte Frankreich
weigerte ihm die Hilfe gegen Preußen und Oesterreich Bismarcks

Freundschaft für Rußland ermöglichte Englands Niederlage auf
der Black Sea Conference.

Jm Innern sind die Mißerfolge des Liberalismus nicht ge-

ringer. Durch die Wahlreform des Jahres 1832 wurde den Städten

das unheilvolle Uebergewicht gewährt, das aus Merry Old Eng-
land ein nüchternes Volk Von ,,sh0pkeepers« gemacht hat. Die

Wichtigkeit sozialer Probleme wurde erst in der zweiten (konser-
vativen) Wahlreform erkannt, die dem tüchtigen Theil der Ar-

beiter das Stimmrecht gab und dennoch einen Ausgleich zwischen
Stadt und Land zu schaffen suchte.

Durch den Uebergang zum liberalen Evangelium des Freihan-
dels ist das Land völlig industrialisirt, der Ackerbau fast vernichtet
worden« Englands Ernährung hängt von seinen Kolonien und vom

Ausland ab: deshalb braucht es eine so ungeheure Flotte und fürch-
tet doch immer,D-eutschland könne ihm dieNahrungzufuhrabschnei-
den. Mittelbar hat also erstder antimilitaristis cheLiberalismus diese
imperialistische Rüstungpolitik bewirkt: weil er durch die Pernichs
tung des Ackerbaues England in die stete Gefahr des Perhungerns
gebracht hat. Der Uebergang zum Freihandel hat zum ersten Mal

26
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auch das bewährte Gleichgewichtder Parteien im Parlament zer-

stört. Rach Peels Bekehrung zu Eobdens Lehre gab es für eine

Weile eine konservative Regirung und zugleich eine konservative
Opposition. Eine ähnliche Spaltung ergab später der Kampf um

Homerule Rach der Abzweigung der Unionisten von den Home-
rulers gab es eine liberale Regirung und eine liberale Opposition.
Auf beide Spaltungen folgte eine Stärkung der Konservativen. Die

Unionisten vereinen in ihren Reihen jetzt Alles, was noch. an kon-

servativen Elementen in England lebt.

Zum dritten Mal hat nun die liberale Politik England in

eine Krisis gerissen· Dem liberalen Gedanken (nicht der Partei von

heute) kann sie tötlich werden. Denn das Prinzip, dem der Libe-

ralismus sich vermählen will, ist das seinem ursprünglichen Judi-
vidualismus entgegengesetzte des Kollek;ivismus. Jm neuen Par-
lament ist das liberale Kabinet aus eine Mehrheit angewiesen, die

von der Gnade der Sozialisten und der irischen Homerulers lebt.

Es kämpft gegen das Oberhaus und gegen den Grundbesitz. Das

(zrveifellos einer Reform bedürftige) Haus der Lords soll zerstört
oder zum Schatten gemacht werden, weil man einer nicht gewähl-

ten, wenn auch noch so auserlesenen Schaar verdienter und reifer
TNånner das Kontrolrecht nicht gönnt. Jn und mit dem Oberhaus
soll der Grund-adel vernichtet werden, der dem Land eine lange
Reihe bedeutender Staatsmänner gegeben hat. Eine Partei, die

des Besitzrecht schmälern, das Verdienst durch die Zahl ersetzen, den

Zufallsmajoritäten der commons die allein entscheidende Gewalt

geben will, ist fürs Erste des Massenbeifalls sicher. Roch aber sind
die alten konservativen Jnstinkte des englischen Volkes nicht stumpf
geworden. Sie regen sich wieder, wie immer nach einer langen Zeit
liberaler Regirung. Ein Wahlsieg der Konservativen scheint nah.

Die Unionisten stehen für die alten nationalen Einrichtungen
und die großen Ziele imperialistischer Weltpolitik Ssie fragen

nicht, ob Tommy oder John darunter leidet, daß ein Herzog Oder

Earl Latifundien besitzt, sondern, ob die Gesammtleistung dieser

Landbesitzer dem Reich genützt habe. Ein Reich, das sich Über

die ganze Erde erstreckt, kann ohne eine privilegirte Klasse nicht

gedeihen, die ihm unabhängige Männer liefert; Männer, die

am anderen Ende der Welt eine fast königliche Existenz ausfüllen

müssen. Jst unter zehn durch Besitz und Rang privilsegirten Män-

nern nur einer als Staatsmann brauch-bar, so rentirt einem Reich
von Englands Struktur die Erhaltung dieser Klasse schon reichlich.
Und zu erhalten ist sie nur, wenn der Stamm alter Familien ge-

schütztwird, deren Vorrechtesich durch Geburt vererben. Gegen
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schädlicheFolgen sichert der Brauch, solche Vorrechte auch auf Per-

dienst und Talent zu übertragen.
Uns Deutschen ist das Programm der englischen Konservati-

ven gefährlicher als das liberale. Eine Partei, die das Reich er-

halten und mehren, den Jmport durch Zölle hemmen will, ist dem
Nachbar unbequem, auch wenn sie nicht gerade an Krieg denkt.

Hier sollte nur von den sichtbarsten Thaten des englischen
Liberalismus die Rede sein, nicht von seiner allgemeinen Bedeu-

tung. Diese liegt in seiner Fähigkeit, zum Fortschritt anzuregen.

Ohne liberale Anregung wäre auch die konservative Wahlreform
kaum möglich geworden. Zu eigenem verantwortlichen Handeln
ist der Liberalismus wenig geeignet. Seine Tendenz ist heute,«di-3
Stände zu zerstören, denen EnglandsGröße vor anderen zu danken

ist ; seine Minister werden immer öfteraus radikalen Debattirklubs

hervorgehen und seinen Diplomaten wird bald die Schule des

Takts und der guten Maniren fehlen. Wenn Jrland, das dem;
englischen Wesen feindlichste Land der Erd-e, von den Liberalen

ermuthigt, national selbständig wird, müssen ihm Kanada und

Australien bald folgen ; wenn die englische Jndustrie schutzlos dem

ausländischen Wettbewerb preisgegeben wird, muß der Staats-

sozialismus den darbenden Arbeitern helfen; der großen Welt-

börse, die England heute noch ist, entzöge solch-ePolitik das Gold.

«

Doch England wird sich wehren. Ein so altes und starkes
Volk läßt sich nicht willenlos in den Abgrund schleifen. Jmmer
wieder erwacht sein konservativer Instinkt. 'Mit, ihm allein haben
wir-für die Politik unserer Zukunft zu rechnen.

. "

Charlottenburg O s k a r A. H. S chm i tz.
M

Pertrauensämter sollte man im Staat nur DNännern geben,
deren Handeln bewiesen hat, daß sie solchen Pertrauens würdig sind.
Nur mit Weisheit und ernstem sittlichen Gefühl kann man die Men-

schen regiren. Raffinirte Politik war stets die Mutter der Wirrnisz
und wirds immer sein. Jeder Trug wird schließlich durchschaut. Die

Schlichtheit der guten Absicht wird vom ersten Blick erkannt und hat
über die Menschen mehr Macht, als Mancher meint. Die Herzenseim
falt des echten Fühlens vermag Polkswunden zu heilen und Ausein-

aniderstrebende zu einen. Freilich darf man im Besitz der INacht niicht

träg sein ·und Thatkrsaft vermissen lassen. Wer auf einem öffentlichen
Posten schläft, erfüllt die Pflicht nicht besser als Einer, der zum Feind
übergeht. Und erhaltet nicht Einrichtungen nur, weil sie alt sind! Jhr

balsiamirt Leichname, tdie werthloser sind als der Balsam. (V::rke.)

pp
IS'
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Der Lumpenball.

Wasder Zeitungschronik einer Großstadt: »Aächsten Dinstag, in
der letzten Nacht des Karnevals, wird im Dis-Theater der Lum-

penball stattfinden. Das amusante Fest wird von einer Gesellschaft
närrischer Käuze veranstaltet, die nicht genannt sein wollen, und die

ersten Preise sind für die häßlich-stenMasken bestimmt. Jns Parterre
freier Eintritt für Jedermann. Logenplätze zehn Lire.«

Aus der selben Zeitung am ersten Tag der Fastenzeit: »Heute
Aacht gabs den Lumpenball; und die grausigste Tragoedie, die je eine

Stadt erschüttert hat. Die Behörden, die das entsetzliche Fest erlaubten

und dabei die einfachsten und natürlichsten Sicherheitmaßregeln außer
Acht· ließen, sind an- einem unerhörten Verbrechen mitschuldig.

Das seiner Abgelegenheit wegen seitJahren geschlossene X-Theater
bot mit seiner verwitterten Fassade schon an sich einen traurigen An-

blick. Dazu kam noch die Umgebung: eine Reihe elendser Arbeiterkaser-
nen und einige halb zerfallene Palazzi im Seitentostih früher Behau-
sungen großer Herren, heute Magazine für Holz und Ziegelsteine. Von

dem Vordach über dem Hauptportal sah man nur noch das Eisen-
gerivve und ein paar schmutzige Glasscherben, von der großen Gas-
laterne nur das Skelett. Auch waren die meisten Fenster des Gebäu-

des ohne Scheiben. Die Mauern hatte die Feuchtigkeit mit Moos be-
deckt und den ganzen Platz durchziehen Schlammpfützen. Trotz dem

angesagten Fest hatte man es nicht für nöthig gehalten, Platz und

Theater irgendwie in Stand zu setzen, und sowohl der Schaupöbel, der

zu Fuß kam, als das im Wagen heranrollende und zahlende Publikum
hatten keinen anderen Wegweis er durch das Dunkel als das im Winde

flackernde gelbe Licht unter den Eisensparren des Vordaches
Das Jnnere dieser Theaterruine ist eben so trostlos. Jn Vor-

hallen und Gängen, Parterre und Logen Alles kahl und nackt. An

den Wänden grünliche Flecke, ein Geruch von Fäulniß nnd Moder-,
der den Athem hemmte und fast Vrechreiz hervorrief. Die Logen sahen
aus wie Räuberhöhlen Die geschwärzten Tapeten und Vorhänge, die

in Fetzen herabhingen, erinnerten an eine phantastische Welt aus

Tropfsteingebilden. Die geschliffenen Glasverlen des Kronleuchters
glänzten wie matteThränen und machten die Schatten nur noch dunkler.

Es war zehn Uhr, als in diesen elenden »Logen« die ersten ZU-
schauer sich zeigten, die eleganten Toiletten und aristokratischen Ge-

sichter der ,guten Gesellschaft«.Die von ihren Prunkfesten Uebersättigten
trieb eine Art perverser Neugier, sich das ,Fest der Canaille« anzu-

sehen. Zur selben Zeit tauchte im Parterre das erste Maskenpaar auf:
ein Mann, der als Frau, und eine Frau, die als Mann vermummt

war. Nichts Besonderes; denn die Beiden hatten nur ihre Lumpen
getäuscht. Das Groteske war sder struppige Bart des Mannes in Wei-

berkleidern und die unter der Mütze aufgesteckten Haare der Dirne.

Wie eingeschüchtertvon der Grabesstille des Theaters, blieben die zwei
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Jammergestalten am Eingang stehen, schauten einander an und ver-

schwanden. Doch kamen sie gleich danach wieder; aber nicht mehr allein.
Mit ihnen waren jetzt: ein spanischer Grande in Unterhosen und ab-

satzlosen Schuhen und ein König in Hemdärmeln, der sich mit Kohle
einen Schnurrbart gemalt hatte und auf dem Kopf eine Krone aus

Goldpapier, in der Hand einen Besenstiel, statt des Szepters, trug. Die

kleine Gesellschaft begann, trübsälig durch den Saal zu ziehen. Da riß
plötzlich der Ritter aus Spanien den als Weib maskirten Mann an

sich und tanzte mit diesem scheinbar geschlechtlosen Scheusal einen wil-

den Walzer, während die Majestät aus einer Kindertrompete schreck-
liche Töne hervorstieß. Es war, als habe dieser Ruf des königlichen
Hifthorns magische Gewalt. Der Walzer war noch nicht beendet: da

umhüpfte schon eine Menge Masken kreischend und in die Hände klat-

schend die beiden Tanzenden. Andere Schaaren drängten vom Ein-

gang her, ergossen sich in den Saal und immer neue Massen kamen

nach. Um elf Uhr war das Theater überfällt

Jn den Logen oben der feine Duft der Pelze, das Rauschen von

Seide und Atlas, weiße Schultern und Frauenköpfe, vom feinen
Schnitt alter Gemmen. Jm Parterre ein Durcheinander von Lumpen
jeglicher Art, zusammengeflickt, durchlöchert, ausgefranst, auf scheu-
säligen Körpern, die Elend, Laster und Krankheit verunstaltet hat. Eine

Menge, die immer mehr anschswillt. Schon ists, als habe eine unge-

heure Kloake sich geöffnet und ihren ganzen verwesenden Jnhalt in

diesen Saal gespien.
Unten singt und tanzt man, tauscht unter Geheul und wildem Ge-

lächter zotige Reden. Eine von tausend Dünsten schwere Luft schwingt
nebelnd durch den Raum. Man sieht Männer, deren kahlen Schädel
Geschwüre pflastern, mit einem doppelten Kropf am Hals in ausgeschnit-
tenem Kleide den Eancan tanzen, daß ihre Fetzen um die nackten Beine

fliegen. Andere, mit blaurothem Säufergesichit,rufen aus Kinderhaube
und Wickelhemd in allen Tonarten: »Papa, Mama! Das Fläschchen!«

Jn den Logen wird behaglich gelacht. Diese Orgie der häßlichkeit

ergötzt Herren und Damen. Die Damen verziehen zwar das Mündchen
und scheinen die Augen zu schließen; blinzeln aber hinunter und schüt-
teln sich in ausgelassener Lustigkeit. Der Star des Abends war ein

Mensch, der aussah wie ein räudiger Hund, dazu dick und ungeschlacht
wie ein Elephant. Er hatte sich als Dandh angezogen und trug einen

alten Frack, unter dem ein ungeheurer schmutzig gelblicher, nackter

Bauch zum Vorschein kam. Auf die nackte Brust fielen die schlafer
Ecken eines riesigen Kragens und die Zipfel einer weißen Krawatte.

Auf dem struppigen Kopf klebte ein eingedrückter Eylinderhut; die

Beinkleider waren um die Hüften mit einem Strick festgehalten, an

dem Kette und Rad eines Ziehbrunnens hingen. Von Zeit zu Zeit
näherte sich ihm Einer mit der Frage, was die Uhr geschlagen habe.
Und der Dandh schlug ihm als Antwort mit dem Rad ins Gesicht und

schrie, in der Ueberzeugung sehr geistreich zu sein: ,Sieh’ selbst nach,
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wenn Du die Uhr kennst.« Eine Antwort, die jedesmal mit größtem

Beifall aufgenommen wurde. ,Es lebe der Näudigei Hurra der Räu-

dige! Ein Hoch dem fetten Bourgeoisii So gings dann durch den Saal.

Und der entsetzliche Kerl zog gravitätisch den Hut, gerade wie ein feiner

Herr, und weckte immer neuen Beifall und neues Gelächter.
Er bekam auch den ersten Preis. Der war des Empfängers würdig-

drei Flaschen Eognac und zwei Flaschen Gin. Kleinere Preise der

selben Art wurden anderen Masken verliehen und für die nicht Prä-

mirten einige Fäßchen Branntwein ausgelegt. Um Mitternacht waren

Alle betrunken. Jetzt glich dieses Heer des Jammers einer Dämonen-

zunft. Jn diesem Hexenkessel schienen sich, in rasendem Wirbel, mensch-

liche Glieder, Schweiß und Lumpen zu einem Brei zusammenzuwir-
len, dessen Pestbrodem glauben läßt, aller Unrath der Welt sei hier in

einem Becken vereint. Die Rückkehr ins Ehaos. Und von stets erneutem

Geheul dröhnt der Saal.

Jn einer Loge stand endlich eine Dame auf, um zu zeigen, daß sie
das widrige Schauspiel anekle. Beim Umlegen ihrer Boa fiel ihr diese

weiße, gekräuselte Schlange von der Brüstung, wiegte sich einen Augen-
blick graziös in der Lust und fiel mitten in die Menge hinein.
·

Wie mit einem Zauberschlag hörte der Hexenkessel zu brodeln auf-

Totenstille trat ein. Alle hoben ihre glühenden Gesichter nach oben:

der erste Blick, den Die von unten mit Denen von oben tausch-ten.
Der Räudige reckte seinen Arm gegen die Dame, der die Boa

entfallen war, und rief Etwas, das oben nicht verstand-en wurde. Die

Anderen applaudirten, wie immer, jedem Wort ihres Königs und die

Menge drängte aus dem Parterre nach dem Ausgang und überströmte
die Wandelgänge.

Unten trunkene Männer. Oben schöne Frauen. . ..

Was geschah nun?

Etwas, das nur in unbestimmter, schreckhaft phantastischer Form
im Gedächtniß haften blieb. Es war, als ziehe eine große violette, mit

Noth durchzogene Wolke vorüber, aus der das angstvolle Wimmern

hingeschlachteter Lämmer und das Brüllen rasend-er Stiere herabschallt.
Jch sehe noch die zarte Wange einer blonden Frau unter dem

breiten, nackten Fuß des Näudigen, die Augen eines jungen Mäd-

chens,. über das ein schmutziger Bierrot hergefallen ist, große, blaue

Augen, in wahnsinnigem Schreck ausgerissen.
Noch einer entsetzlichen Szene erinnere ich mich: ein Mann mit

einem Totenkopf, das Gesicht vom Lupus zerfressen, schlägt seineZähne

--in das weiche Antlitz eines ganz jungen Mädchens, eines Kindes, dem

zwei lange Zöpfe über die Schultern·fall-en. . .. »Ich will meine Nase
wieder haben!« schreit das Ungeheuer; und da er seinen Kopf zurück-

zieht, sieht man zwischen seinen Zähnen einen Fetzen blutenden Flei-
sches . » Was geschah weiter? .

-- Jch sah eine große Flamme, fühlte eine plötzliche Hitze, hörte ein

eigenthümliches Kniftern unter den.Füßen. . . . Dass-Theater brannte.

Ohne noch länger zu sehen oder zu hören, flohen wir.
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Und jetzt noch, während ich schreibe, dauert der Brand fort. Wer

zählt die Toten? Wer kennt die Schuldigen2 Die Toten verschwanden
in der Asche des alten Theaters, die Schuldigen in den Schatten der

Nacht. Nie wird mit Sicherheit festzustellen sein, wer hier starb, wie,
durch wessen Frevel. . . .«

Rom. JrancescoScarpelli.

W

Nadioaktivität des Menschen.«)

s;.5«--«
ie Betrachtung phänomenologischer Thatsachen führt zu dem

Schluß, daß dem Organismus des Nuthengängers eine fluidische
Kraft eigen ist, die, auf die Ruthe überfließend, sich unter dem Einfluß
der rhabdomotorischen Substanzen in Bewegung der Ruthe nmsetzt.
Unser modernes naturwissenschaftliches Gewissen würde sich nun gegen

die Annahme sträuben, daß dem Ruthengänger eine Eigenschaft ver-

liehen sein solle, deren physische Grundlage sich nicht auch bei jedem
anderen Menschen vorfände; vom Standpunkt des Physiologen aus

mußvielmehr von vorn herein vermuthet werdens,daß die rhabdoman-
tische Eigenschaft des Nuthengängers lediglich eine physiologisch oder

pathologisch bedingte Modifikation einer dem menschlichen Organis-
mus überhaupt innewohnende Eigenschaft ist.

Während wir uns bisher darauf beschränkten, die Angaben Nei-

chenbachs über die radioaktive (odische) Eigenschaft des menschlichen
Organismus und seine durch gewisse rhabdomotorische Fakten gestütz-
ten Beobachtungen longitudinaler, latitudinaler und transversaler
Polarität zu erwähnen, wollen wir zunächst die Entdeckungen jüngerer

Forscher betrachten, die auf exakterem Weg zu ähnlichen Ergebnissen
gelangten. Wir betreten hier ein Feld, das für uns Heutige noch sehr
viel dunkler ist als die Radioaktivität der anorganischen Stoffe; um

so mehr ist es geboten, von irgendwelchen Kombinationen abzusehen
und uns lediglich an die Thatsachen zu halten.

Bemerkenswerth ist in dieser Richtung zunächst die Entdeckung
Charpentiers, daß der menschliche Körper eine Strahlengattung aus-

sendet, die den A-Strahlen Blondlots sehr nah verwandt erscheint.

Charpentier selbst sprach sie als N-Strahlen an; doch scheint in einigen

V) Ein Bruchstück aus dem Buch »Die Wünschelruthe«, das bei

Eugen Diederichs erscheint. Das Problem der Wünschelruthe ist hier,
wohl zum ersten Mal vor einem großen Publikum, von Karl du Prel
vor langen Jahren erörtert worden. Damals war »man« noch materia-

listisch und belächelte den Gedanken, auf diesem vom Dunkel umhüllten
Boden könne ein Problem liegen. Heute hat man sich immerhinschon

zu dem Entschluß aufgerafft, zu hören, was die Okkultisten erzählen.
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Punkten ein Unterschied vorhanden zu sein, vor Allem im Punkt der

Absorbirbarkeit; während nämlich Vlondlots Strahlen von Wasser
und Zinn absorbirt werden, vermögen Eharpentiers Strahlen diese
Körper zu durchdringen. Doch hat die Entdeckung Eharpentiers für
uns kein direktes Interesse. Das Fluidum, das wir suchen, ist als sol-
ches im Wesen verschieden von jeder Strahlengattung und kann nur

identisch sein mit einer Emanation, die, wie die »odischeAtmosphäre«

Neichenbachs, fluidischen Charakter trägt und an Drähten und Holz-
stäben fortleitbar ist ; denn die fluidische Kraft des Nuthengängers
fließt auf die Draht- oder Holzgabel über.

Nun bewies schon Rutherford, daß jeder im engeren Sinn radio-

aktive, also VecquerelsStrahlen aussendendeKörper auch die radioaktive

Emanation aufzuweisen hat, die ja auch aus den selben kleinsten Par-
tikelchen besteht wie die Alpha- und Bethastrahlen; und da die Nadio-

aktivität in diesem Sinn nach Righi wahrscheinlich eine Eigenschaft
der gesammten, anorganischen wie organischen, Körperwelt ist, so wäre

auch dem menschlichen Organismus die radioaktive Emanation zuzu-

sprechen. Zu diesem Ergebniß gelangte auch Kotik, der experimentell
die Existenz einer pshchophysischen Emanation nachwies,· die er als

Träger der unmittelbaren Gedankenübertragung erkannte. Kotiknimmt

an, daß diese psychophysische Emanation sämmtliche physikalischen Ei-

genschaften dergewöhnlichen radioaktiven Emanation hat; jedenfalls
gelang ihm, in exakter Weise darzuthun, daß diese Emanation, als

deren Quelle er das Gehirn betrachtet, sich an der Oberfläche des Kör-

pers, besonders an den Extremitäten ansammelt, die Luft nur schwer
durchdringt, an einem Kupferdraht dagegen leicht hinfließt und bei

Berührung mit einem nicht mit der gleichen Energie »geladenen« Kör-

per auf diesen überströmt. Eben so beweist er, gleich Eharpentier, die

Existenz von physiologischen Strahlen, die, im Gegensatz zu der Ema-

nation, die Luft ziemlich leicht durchdringen. Die phosphoreszirende
Wirkung dieser Strahlen, deren Ausgangspunkt ebenfalls das Gehirn
ist, wies er an einem Schwefelkalciumschirm nach. So weit sich die

experimentelle Kontrole erstreckte, zeigte der menschliche Körper also
alle Merkmale der Radioaktivität, insbesondere auch die der radio-

aktiven Emanation.

Wir würden hiernach freilich nur das Gehirn als primär radio-

aktive Substanz zu betrachten haben, während wir die übrigen Theile
des menschlichen Organismus im Hinblick auf die vom Gehirn aus-

gehende Emanation als radioaktivirt oder sekundär radioaktiv anzu-

sprechen hätten. Daß aber diesen anderen Körpertheilen nur diese se-
kundäre Rolle zugewiesen sei, erscheint mindestens zweifelhaft. Jn
dieser Richtung sind Untersuchungen interessant, die, in Anlehnung
an Neichenbach oder unabhängig von ihm begonnen, die Existenz der

vermutheten Energiesorm durch Feststellung ihrer dynamischen Wirk-

samkeit beweisen sollten. Man konstruirte zu diesem Zweck verschiedene
Apparate (Stenometer, Dynamoskop, Viometer), deren Prinzip meist
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darin besteht, daß unter«einer Glasglocke eine leicht bewegliche Aadel

angebracht ist, die bei Annäherung der Hand angezogen oder abgestoßen
wird. Während die meisten dieser Instrumente die gewöhnlichsten Feh-
lerquellen, insbesondere die Einwirkung der Wärme, nicht ausschlossen,
gelang es Dr. Maack, einen Apparat zu konstruiren, bei dem die

Wärmestrahlen durch eine Wasserschicht absorbirt werden. Mit Hilfe
dieses relativ vollkommenen Apparates führte er den Nachweis, daß
die menschliche Hand eine motorische Kraft ausstrahlt, die nicht mit

Wärme, Elektrizität und so weiter identisch ist, in der Maack vielmehr,
da sie stets mit Wärme vereint austreten soll, eine der Wärme nah
verwandte besondere Energieform vermuthet. Ob diese Hypothese be-

gründet ist, vermag ich nicht zu entscheiden. Doch sei daran erinnert,
daß auch die Intensität der Becquerel-Strahlung durch Erwärmung
der Körper außerordentlich gesteigert wird; eine motorische Wirksam-
keit der bei dem Manuradiofkop erfolgenden Art dürfte den Betha-
strahlen bestimmt zuzusprechen sein, nachdem eine solche bei den nah

verwandten Kathodenstrahlen bereits nachgewiesen worden ist; und so
kann bis zum Beweis des Gegentheils nicht als ausgeschlossen betrach-
tet werden, daß die von DNaack festgestellte Handstrahlung identisch ist
mit der Bethastrahlung der radioaktiven Körper.

Während nun die Arbeit Maacks ein lebhafteres Interesse weder

bei der Wissenschaft noch beim Publikum fand, erregte einige Iahre
später Professor Harnack mit seinen Untersuchungen der Hautelektri-
zität und des Hautmagnetismus Aufsehen und natürlich auch Wider-

spruch. Was gegen ihn auftrat, war die Blindheit des Zeitgeistes, der

einen einmal verpönten Gegenstand ablehnt, mag sein Perfechter heißen,
wie er will. Wie Harnack diesen gedankenlosen Fanatismus abfertigte,
mag bei ihm selber nachlesen, wer dafür Interesse hat. Was er auf
Grund ganz einfacher, stets leicht nachprüfbarer Experimente bewies,
ist nicht mehr und nicht weniger als die Existenz elektrischer und vor

Allem magnetischer Eigenschaften der Haut, die besonders stark an den

Händen auftreten. Die Magnetnadel eines Kompasses vermag Harnack
(und nach seinen Feststellungen verfügen Piele über diese Fähigkeit)

durch Bestreichen des Glasdeckels sofort abzulenken. Aber auch das

schon durch Fechner kontrolirte Experiment Neichenbachs: die Ablen-

kung einer Magnetnadel durch die Hände einer sensitiven Person ohne

Reibung oder auch nur Berührung irgendeines Kompaßtheiles, wie-

derholte Harnack und fand es bestätigt. Er entdeckte ferner, daß Gegen-
stände aus Eisen oder Stahl durch den Kontakt mit dem Körper einer

dazu veranlagten Person im Lauf der Zeit magnetisch werden; Bei-

spiele: Taschenmesser und Schlüssel. Wenn Harnack aber ferner ge-

wisse Leuchtwirkungen am menschlichen Körper feststellte, so ist er uns

allerdings bisher den Beweis dafür schuldig geblieben, daß diese Ef-
fekte thatsächlich Ausflüsse der elektrischen und magnetischen Eigen-
schaften der Haut sind. Interessant ist jedenfalls, auch von seiner Seite

das von Reichenbach behauptete Leuchten des menschlichen Körpers
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bestätigt zu sehen; er selbst empfand auch deutlich Temperaturdifferen-
zen beim Berühren der beiden Pole eines Alagnetem wie jeder Sen-

sitive Neichenbachs
Durch eigene Versuche fand ich, daß nicht nur chronisch eine ma-

gnetische Beeinflussung eiserner Gegenstände durch die Hand erfolgt,
sondern daß viele Personen diesen Einfluß auch akut ausüben können.

Mir gelang, einen dünnen weichen Eisendraht dadurch, daß ich ihn
einige Male durch die Hand zog, zu magnetisiren; und zwar erwies

sich dabei die rechte Hand als nordmagnetisch, die linke als südmagne-
tisch. Die rechte brachte in dem bestrichenen Drahtende durch Influenz
Südmagnetismus, die linke Nordmagnetismus hervor. Diese Fest-
stellungen scheinen mir auch im Hinblick auf die von Reichenbach be-

hauptete Breitenpolarität des mcinschlichenKörpers nicht uninter-

essant zu sein. Jch fand ferner, daß nicht nur die Haut Eisen magneti-
sirt, sondern daß auch ein starker cMagnet durch Berührung magne-

tische Eigenschaften auf die Haut zu übertragen vermag, und zwar

ebenfalls durch regelrechte Influenz, so daß der Nordpol in der Haut
südmagnetische Eigenschaft hervorruft, während der Südpol sie nord-

magnetisch macht. Jn weiteren Punkten fand ich die Beobachtungen
Harnacks vollauf bestätigt, vor Allem auch im Hinblick auf die sehr oft
anzutreffende sensitive Fähigkeit, die beiden Pole eines Magneten
durch das Gefühl zu unterscheiden: eine Thatsache, die allein schon
genügen müßte, um die Stellungnahme der offiziellen Wissenschaft
Neichenbach gegenüber gründlich zu revidiren.

sWas nun aus den geschilderten exakten Untersuchungen der er-

wähnten Forscher hervorgeht, ist die Existenz radioaktiver und magne-

tischer Eigenschaften des menschlichen Körpers von der Art, wie Rei-

chenbach sie behauptet hat. Der menschliche Organismus bildet keine

Ausnahme von dem universalen Phänomen der Nadioaktivität; er ist
selbst ein radioaktiver, ein mit »strahlender Energie« begabter Körper.

In Frankreich hat De Rochas, in England Professor Barrett die Ex-
perimente Neichenbachs nachgeprüft; Beide gelangten zur Anerken-

nung seiner Forschungergebnisse und haben sie noch erweitert.

Bei Alledem ist nicht zu vergessen, daß zwar die Existenzder
Kräfte, die uns hier entgegentreten, aus ihren Wirkungen einwandfrei
bewiesen ist, daß aber ihre physikalischsphysiologische Natur eine hin-
reichende Klärung noch nicht gefunden hat. So ist auch noch fraglich,
ob und welche Beziehung besteht zwischen den von Harnack an der

menschlichen Haut nachgewiesenen elektrisch-magnetischen Eigenschaf-
ten und den radioaktiven Ausstrahlungen und Ausströmungen des

Körpers. Bei der Erklärung der rhabdomotorischen Erscheinungen
aber dürfte die Entdeckung Harnacks auszuscheiden sein; schon aus dem

Grunde, weil Hautelektrizität und Hautmagnetismus unabhängig vom

Tageslicht wirken (Harnack fand sie sogar am Abend oft stärker als

am Tag), während die rhabdomotorischen Erscheinungen durch die

Sonnenstrahlung so beeinflußt werden, daß verschiedene Ruthengäns
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ger, und zwar gerade solche von ganz hervorragender Begabung, in

finsterer Nacht nicht oder fast nicht reagiren. Die rhabdomotorische
Kraft des Ruthengängers trägt vielmehr im Hinblick auf ihre Fluidi-
tät, auf ihre Fortleitbarkeit (Ueberfließen auf die Nuthe), auf ihre
Beeinflussung durch Wärme und Kälte, auf ihre Abhängigkeit von

psychischen Faktoren und so weiter ganz den Charakter der radioaktiven

Emanation, wie wir sie als Eigenschaft des menschlichen Körpers ken-

nen gelernt haben und wie sie gleich Kotik auch Reichenbach in ihrer
Gegensätzlichkeit zu der eigentlichen Körperstrahlung (»strahlendes

Od«) erkannt und als »odischeAtmosphäre« charakterisirt hat.
Jn dieser Emanation haben wir das Fluidum zu erblicken, das,

vom Körper des Nuthengängers auf die Ruthe überfließend, das tote

Werkzeug zu einem reagenzfähigen macht. Dieses Fluidum ist bei

hochgradig veranlagten Nuthengängern unter Umständen auch für

nicht oder nur minimal sensitive Personen durch das Gefühl wahr-

nehmbar-; bei Herrn von Uslar vermochte ich es, unter Verhältnissen,
die jede Autosuggestion ausschlossen, als intensiv kühles Wehen wahr-

zunehmen, wenn ich meine Hand dicht über oder unter die seine hielt.
Die Ruthe wird also fluidisch »geladen« durch ihren Träger. Des-

halb kann es auch vorkommen, dasz sie, aus den Händen eines hoch-
sensitiven Ruthengängers in die eines Unbegabten gelegt, noch eine

kurze Weile in vermindertem Grade reagenzfähig bleibt. Da nun aber

auch das DNetall der Ruthe, ja, nach bestehender Annahme selbst das

Holz (der Zweiggabel) eine (wenn auch nur minimale) radioaktive

Emanation von sich giebt, wird die fluidische Ladung der Ruthe quan-

titativ und qualitativ modifizirt durch die Substanz, aus der das Jn-

strument besteht. Von dieser Erkenntniß aus ist die vom Mittelalter

bis hinauf in die jüngste Gegenwart immer wieder aufgetretene Be-

hauptung, daß das Material, aus dem die Ruthe besteht, die Wirkung
beeinflusse, nicht von der Hand zu weisen; sie würde, wenn sie richtig

ist, jetzt ihre naturwissenschaftliche Erklärung finden. Die fluidische

Ladung der Ruthe wird ferner quantitativ beeinflußt durch Muskel-

arbeit. »Die Muskelanstrengung entwickelt mächtig Od und erzeugt

riesenhafte Odlichterscheinungen«. So kommt es, daß, namentlich bei

schwach und mittelbegabten Ruthengängern, die erfolgreiche und sichere

fNuthenarbeit eine (wenn auch nur leichte) Muskelanstrengung bedingt.
Wie aber kommt es nun zum Ausschlag? Wir haben gesehen,

dasz bei hochsensitiven Ruthengängern (nicht allen) die Ruthe gesetz-

mäßig bald nach oben, bald nach unten schlägt; beim Prinzen Caro-

lath über Wasser nach oben, über Mineralien und mineralhaltigem
Wasser nach unten· Sehen wir uns im Reich der Kräfte um, so können

wir diese Erscheinungen nurlbei einem Begriff unterbringen: bei dem

der Anziehungund Abstoßung Jst uns nun Aehnliches bei den Er-

scheinungen der Nadioaktivität bekannt? Wir finden es in dem odi-

schen Dualismus, der Reichenbach bei jedem seiner Experimente ent-

gegentrat, und in der polarischen Gegensätzlichkeit der positiv elektri-



300 - Die Zukunft.

schen Alphastrahlen zu den negativ elektrischen Bethastrahlen und der

kleinstenPartikelchen, aus denen siebestehen. Was die rhabdomotorischen
Erscheinungen betrifft, so wäre jedenfalls denkbar, daß die uns dabei

entgegentretende Anziehung und Abstoßung aus den elektrischen Gi-

genschaften der radioaktiven Emanationen (der rhabdomotorischen Sub-

stanzen und des menschlichen Körpers) resultirte. So stellt auch Henri
Mager den Satz auf: ,,.L-0rsque les effluvess emis par deux corps
se rencontrent, ils s’attirent, s’ils sont charges ou constitukss

(1’(Zlesccricitå contxaire, et ils Se repoussent-, s’ils sont chargås ou

constituäs d’une måme Olec-tricit6.«« Diese bisher freilich nicht hin-
reichend begründete Annahme hat nichts zu thun mit der primitiven,
mit Muskelkontraktionen operirenden Elektrizitäthypothese, die leicht
widerlegbar ist. Jhre Anwendung auf die rhabdomotorischen Phäno-
mene erscheint auch auf den ersten Blick einleuchtend; aber abgesehen
davon, daß es nicht leicht gelingen dürfte, die zahlreichen, zum Theil
verblüffenden Modifikationen des Nuthenausschlages allein durch elek-

trische Anziehung und Abstoßung zu erklären (Mager war denn auch
nur der einfache Hinauf-—-und Hinunterschlag der Ruthe bekannt, und

zwar unabhängig von Himmelsrichtungen), abgesehen ferner davon,
daß Magers Hypothese den Umstand nicht oder nicht genügend berück-

sichtigt, daß fast jeder radioaktive Körper sowohl die positiv-elektrische
Alpha- wie die negativ-elektrische Bethastrahlung aufzuweisen hat,
spricht gegen sie die Thatsache, daß die rhabdomotorische Neagenz sich
bei einigen hochsensitiven Nuthengängern vom Licht abhängig zeigt.
Da gewinnt also die Bermuthung an Raum, daß eine Gegensätzlichkeit
besteht, die nicht elektrischer Natur ist, daß also der odische Dualismus

nicht identisch ist mit dem elektropolaren Gegensätze der Alphas und

Bethapartikelchen. Doch die Thatsache polarischer Gegensätze bei den

radioaktiv en Ausströmungen und Ausstrahlungen besteht ; und auf die-

sen Gegensätzen muß, wenn das Wünschelruthenphänomen radioaktiver

Natur ist, die bei ihm auftretendeAnziehung und Abstoßung beruhen.
Jnteressante Feststellungen über eine odische Anziehung und Ab-

stoßung findet man schon bei Reichenbach »J«räulein Beyer ließ ich
die rechte Hand über einen kleinen Haufen Kupfergeld halten; sie ward

ihr schwer; die negative Hand wurde vom positiven Metall angezogen.

Ließ ich sie die selbe Rechte über salpetersauren Mannit, über doppelt-
chromsaures Kali oder über Schwefel halten, die alle stark odnegativ
sind, so ward ihr die Hand leicht, wie emporgehoben, also abgestoßen.

Ließ ich Beides mit der linken Hand thun, so wurde diese über dem

Kupfer leicht; Das heißt: die positive Hand wurde von dem positiven
DNetall zurückgestoßen; über dem salp etersauren Mannit, bichromsauren
Kali und Schwefel aber schwer, also von den negativen Substanzen
angezogen.« Daraus ergab sich das Gesetz, daß, so weit die Wirkung
odischer Ausstrahlungen auf den menschlichen Organismus in Betracht
kommt, ungleichnamige Emanationen sich anziehen, gleichnamige sich
abstoßen. Nun bildet die Ruthe, so zu sagen, die fluidische Verlänge-
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rung der Hand; was in Bezug auf odische Anziehung und Abstoßung
von dieser gilt, wird auch von der durch sie fluidisch geladenen Ruthe
gelten. Damit hätten wir die rhabdomotorische Anziehung und Ab-

stoßung auf eine odische oder, wenn uns dieser Ausdruck lieber ist, auf
eine radioaktive Formel gebracht; und die Thatsachen beweisen, daß
wir im Recht sind. Den aus Reichenbachs Experiment erhellenden Ge-

gensatz zwischen Schwefel und Kupfer finden wir in gleicher Weise bei

den Ruthenphänomenen; zieht Jenes bei einem hochsensitiven Ruthen-
gänger die Ruthe hinunter, so treibt Dieses sie hinauf. Und der be-

deutsamste Gegensatz, der zwischen DNetallen und Wasser?
Die Metalle sind nach Reichenbach odpositiv, wie sie ja auch in der

elektrochemischen Reihe zu den elektropositiven gehören; beim Wasser
aber dürfte sein Sauerstoffgehalt entscheidend sein: und Sauerstoff steht
in der elektrochemischen und odchemischen Reihe am anderen Ende,
als«negativsteraller Körper. Betrachten wir ferner die Skizze, welche
die Wirkung einer Reihe von rhabdomotorischen Substanzen auf die

Ruthe des hochsensitiven Dr. Voll veranschaulicht, so finden wir, daß

sämmtliche auf der unteren Kreishälfte figurirenden Substanzen, denen

sich nach Mager der Schwefel und Phosphor hinzugesellt, auch in der

elektrochemischen und damit auch der odchemischen Reihe den Gegen-
satz bilden zu den auf der oberen Kreishälfte figurirenden Stoffen, den

Metallen, dem Ratrium und dem Kalcium. Die elektronegativen und

damit (nach Reichenbach) auch odnegativen Körper beeinflussen die

Ruthe also in entgegengesetzter Richtung wie die elektropositiven.
Run ist aber der menschliche Körper und damit auch das Flui-

dum, das auf die Ruthe übergeht, nach Reichenbach selbst polarisch:
die rechte Hand strömt, wenn wir ihm Glauben schenken wollen, nega-

tives Od aus, die linke positives. Die fluidische Ladung der Ruthe ist

nicht einheitlich, »unipolar«, sondern gemischt, bipolar. Da müßte also

gleichzeitig Anziehung und Abstoßung erfolgen? Offenbar. Aber ge-

rade hier ergiebt sich wieder ein überraschender Einklang zwischen den

odischen Gesetzen und den rhabdomotorischen Erscheinungen. Wo der

odnegative und der odpositive Zufluß sich ungefähr das Gleichgewicht
shalten (eine Reutralisation ist, nach Reichenbach, schwer zu erreichen),
müssen die Ausschläge der Ruthe schwankend sein, die Ruthe geht bald

hinauf, bald hinunter; so ist es bei dem Gros der Ruthengänger. Schon
Reichenbach aber fand, daß unter Umständen, namentlich in patholo-
gischen Zuständen, die positive Odentwickelung die negative überwiegt,

während auch reichlichere Entwickelung negativen Odes möglich ist,
aber nur bei gesunden Menschen. Je nach der Quantität des positiven
und negativen Zuflusses ist in diesen Fällen also die Ruthe entweder

überwiegend odpositiv oder überwiegend odnegativ geladen nnd auf
die Einwirkung der odpositiven oder odnegativen Substanz erfolgt eine

glatte Anziehung oder Abstoßung. Damit aber haben wir auch die Er-

klärung für die Thatsache, daß bei dem einen Ruthengänger die Ruthe
über der Substanz A nach oben und über der Substanz B nach unten,
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bei einem anderen Nuthengänger dagegen über der Substanz A nach
unten und über der Substanz B nach oben schlägt.

Aber auch in das Wesen der rhabdomantischen Sensitivität haben
wir nun schon Einblick gewonnen. Die Sensitivität beruht nach Rei-

chenbach auf einer Störung des odischen Gleichgewichtes; und zwar
fand Neichenbach, daß die Sensitivität ein odpositiver Zustand sei. Die

meisten seiner Sensitiven waren denn auch pathologisch veranlagt. Die
«

rhabdomantische Sensitivität dagegen besteht offenbar nicht nothwen-
dig in einer Störung des odischen Gleichgewichtes nach der odpositiven
Seite hin, sondern kann auch auf einem Ueberwiegen der Odnegativi-
tät beruhen und beruht sogar meist hierauf. Deshalb treffen wir selbst
unter hochgradig sensitiven Nhabdomanten meist gesunde Leute.

Dem entspricht ferner, daß die meisten Ruthengänger, bei denen

ein gesetzmäßiger Unterschied im Ausschlag erkennbar ist; bei Wa ser
den Ausschlag nach oben haben: die negativ geladene Ruthe wird d rch
die ebenfalls negative Wirkung des Wassers abgestoßen; und bei Ale-

tallen den Ausschlag nach unten: die negativ geladene Ruthe wird von

dem positiven Metall angezogen. Hat dagegen ein Ruthengänger (wie
Dr. Voll) bei Wasser den Ausschlag nach unten, bei Metall nach oben,
so überwiegt bei ihm die Odpositivitätz und in diesem Falle müßte
er als Sensitiver im Sinn Reichenbachs anzusprechen sein. Dann aber

muß ein solcher Ruthengänger auch der Gesichts- und Gefühlseindrücke

fähig sein, die Neichenbach bei seinen Sensitiven fand. Diese Probe
aufs Exempel ist heute gemacht: Dr· Voll verfügt über alle Eigenschaf-
ten, die nach Reichenbach die Sensitivität ausmachen: er sieht in der

vollkommenen Finsterniß der Dunkelkammer das matte Leuchten der

Gegenstände, unterscheidet die spezifische odische Färbung der einzelnen
Substanzen vom Röthlichen bis zum Bläulichen, hat die entsprechen-
den Gefühlseindrücke und ist im Sinn Reichenbachs ein Hochsensitiver.

Nun machte Neichenbach an Hochsensitiven eine merkwürdige

Beobachtung: sie lebten odisch so in Konnex mit der größten Odstrah-

lenquelle, der Sonne, und dem Spiegel ihrer Strahlen, dem Mond,
daß jede Wolke, die vor die Sonne oder den Mond trat, Einfluß auf

sie übte, da sie die odische Zustrahlung der Gestirne augenblicklich
schwächte. Dieser Einfluß wurde nach der Aussage der Sensitiven oft
in einem eigenthümlichen Gefühl im Kopfe merkbar. Den selben Ein-

fluß, nur verstärkt, übte der Untergang der Sonne. Daneben fand cRei-

chenbach, daß das Licht, vor Allem das der Sonne und des Mondes

(eben so wie Wärme und Elektrizität), die Eigenschaft hat, die vdifche

Anziehung und Abstoßung in der Materie zu aktiviren. Hier haben
wir die Ursachen der scheinbar so befremdlichen Erscheinung vor uns,

daß bei einem bestimmten hochsensitiven Ruthengänger die Reagenz
der Ruthe in dem Moment erlischt, wo die Sonne unter den Horizont
sinkt, erst wieder lebendig wird mit dem Ausgang des Mondes und

überhaupt nicht eintritt, wenn weder Sonne noch Mond am Himmel
steht. Jn ähnlicher Weise ist Dr. Voll abhängig von den Einflüssen der
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Lichtquellen; nur genügt bei ihm künstliches Licht, um die Reagenz-
sähigkeit, wenn auch geschwächt,zu erhalten. Worauf aber mag es

beruhen, daß andere hochsensitive Ruthengänger von diesen Gestirn-
einflüssen durchaus unabhängig sind? Offenbar darauf, daß sie nicht
Sensitive im Sinn Reichenbachs sind, daß bei ihnen nicht die Odposi-
tivität, sondern die Odnegativität überwiegt, die ja, nach Reichenbach,
ein Zustand der Gesundheit ist im Gegensatz zu der mit gesteigerter
Sensibilität einhergehenden, meist pathologischen Odpositivität.

Ueber der selben Substanz (Gold) schlug bei Uslar die Ruthe nach
oben, wenn er nach Norden zu stand, in südlicher Richtung dagegen
nach unten. Das ist, wie die Abhängigkeit der rhabdomotorischenWir-
kung von den Himmelsrichtungen überhaupt, eins der Fakten aus der

Phänomenologie der Wünschelruthe, denen man ohne Kenntniß der

Odlehre Reichenbachs mit ähnlicher Empfindung gegenüberstehen muß
wie noch Fechner einst dem Magnetnadelexperiment der Sensitiven
Reichenbachs, mit der Empfindung nämlich, daß Einem der Verstand
stillsteht· Jst die hier entwickelte Theorie von dem Wesen der rhabdo-

motorischenKraft aber richtig, so ist nur eine Schlußfolgerung mög-

lich: die fluidischen Ausströmungen des Körpers (und daher auch die

Ladung der Ruthe) müssen polarisch modifizirt sein, je nachdem der

Ruthengänger die Richtung nach Norden oder nach Süden einnimmt.

Das hat Reichenbach für richtig gehalten. »Rechte Hände odflammen
gen Nord stärker als gen Süd, linke gen Nord schwächer als gen Süd-«

Die hierdurch bedingte Modifizirung des odischen Zuflusses auf die

Ruthe ist aber offenbar nur bei den Ruthengängern stark genug, um

den Ausschlag maßgebend zu beeinflussen, bei denen nicht von vorn

herein die odpositive oder die odnegative Zuströmung entscheidend
überwiegt; daher die Seltenheit dieses Faktums Wendet sich der

Ruthengänger aus der Nordrichtung in die Südrichtung, so ist die

Modifizirung seiner Ausströmungen nicht etwa überganglos; jede
Himmelsrichtung beeinflußt vielmehr nach Reichenbach die sluidischen

Eigenschaften des Menschen, was den Sensitiven durch die verschiedene

Färbung der odischenAtmosphäre erkennbar war. Damit wäre erklärt,

daß bei bestimmten hochsensitiven Ruthengängern die Himmelsrich-

tungen überhaupt die rhabdomotorische Wirkung beeinflussen.
Wir haben hier eine Kette von Zusammenhängen, in der jedes

Glied sich wie von selbst in die anschließenden einsügt. Wer Reichen-

bach kennt, könnte eine Phänomenologie der Wünschelruthe aufstellen,

ohne jemals vom Ruthengängerthum mehr gesehen oder gehört zu

haben als die elementare Thatsache, daß ein gegabelter Zweig in den

Händen eines Menschen über sichtbarer oder unsichtbarer Substanz

nach oben oder unten getrieben wird. Jn ihren grundlegenden That-

fachen ist die Odlehre Reichenbachs durch die moderne exakte Forschung

längst bestätigt worden; die endliche Anerkennung der Wünschelruthe
bedeutet einen neuen Schritt auch zu der Anerkennung Reichenbachs.

Nicht seiner Theorie vom Od; aber seiner odischen Thatsachen.
München. Dr.GeorgRothe.

sod«
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Freihandel in Sicht?

Ænder Schelde wurde das Banner des Freihandels aufgepflanzt;
- an der Spree möchte man mit dem Schutzzoll Geschäfte machen.

Während der noch immer temperamentvolle Professor Lujo Brentano
die Schädlichkeit der Getreidezölle zu zeigen versuchte, dachten die (nur
theoretisch dem Freihandel zugeneigten) Börsenleute an die Chancen
neuer Kartelle und Trusts Daß diese Gebilde nur unter dem Schutz-
dach des Zolles gedeihen können, fällt den Spekulanten freilich selten
ein; sie sind für den Freihandel und wollen am Schutzzoll Geld ver-

dienen. Jn Antwerpen, auf dem Kongreß der Freihändler, war die

Stimmung höchst zuversichtlich. Noch ists wohl zu früh, das Anbrechen
eines neuen Tages zu künden. Aber die Sorge um den Absatz der in-

dustriellen Produkte ist stärker geworden, als sie seit langen Jahren war.

Die Herabsetzung der Lebensmittelzölle würde das ganze System unse-
rer Handelspolitik ändern; und daß die Mauern des Schutzzolles heute
nicht mehr gegen jeden Sturm haltbar sind, zeigt die Spaltung der

amerikanischen Zöllner. Der PaynesAldrich-Tarif war nur ein Pyr-
rhussieg. Jm Lager der Nepublikaner regt sich der Widerspruch gegen die

Herrschaft des höchstenZolles Und an Grund zum Protest fehlt es nicht.
«

Die Pereinigten Staaten sind für ihre Landwirthschaft und Jn-
dustric auf den Export angewiesen und man fängt drüben an, einzu-
sehen, daß es auf dem alten Weg nicht weitergeht. Andrew Earnegie
hat sich als Erster zu einer neuen Auffassung bekannt. Er hob hervor,
daß der Zoll eine erzieherische Maßregel sei, die Jndustrie des Landes

zu äußerster Anspannung ihrer Kräfte treiben und während der Zeit
der Entwickelung die Konkurrenz des Auslandes nach Möglichkeit
fernhalten solle. Earnegies Stimme verhallte. Sie wurde von den Or-

ganen der Stahlmänner übertönt, die gegen die Gefahr solches »Mo-
dernismus« tobten. Aber stärker als alle Theorie sind die Lehren der

Praxis. Jn der wichtigsten Industrie der Pereinigten Staaten herrscht
ein unverkennbares Mißverhältniß zwischen Produktion nnd Absatz.
Was ich hier oft sagte: daß die Herstellung industrieller Produkte nicht
durch die Nachfrage, sondern durch die Größe des Beiriebskapitals be-

stimmt wird, kann man jetzt auch «in der amerikanischen Fachpkesse lesen.
Das Montangewerbe, heißts, habe durch die Gründungen der United

States Steel Eorporation eine allzu weite Ausdehnung bekommen.
Der Stahltrust hat sein Betriebskapital und seine Fabrikation Über

vernünftige Grenzen hinaus gedehnt. Die Häupter diefek Mächtigen

Hochofenrepublik werden natürlich nie zugeben, daß sie Nicht die Volke

Kraft ihrer Werke auszunutzen vermögen. Doch man Weiß- daß del·

Stahltrust sich jetzt beschränkt, weil er muß. Das zweite QUaktal dieses
Jahres brachte weniger Aufträge als eins der drei vorangegangenen

Pierteljahre. Der Trust hat versucht, durch Herabsetzung der Preise die

Marktlage zu bessern; viel scheints aber nicht genützt zu haben: denn

noch immer wird über Mangel an Aufträgen geklagt. Das Mißver-
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hältniß zwischen dem Anlagekapital und den JNöglichkeiten rentabler

Verwerthung wird von Monat zu Monat sichtbarer. Um einen Aus-

gleich zu schaffen, soll der Export forcirt werden. Man spricht schon
wieder von der »amerikanischen Gefahr« für die europäischen cMärkte

und für die Absatzgebiete, auf denen die Yankees mit den Europäern
konkurriren. Der Erfolg der Ausfuhr hängt natürlich von der Höhe
der Zölle ab, die der exportirende Staat im Ausland findet· Der neue

Zolltarif der Vereinigten Staaten war maßgebend für ihre handels-
politischen Beziehungen. Wenn sie jetzt für ihre Eisen- und Stahl-.
industrie auf einen erfolgreichen Kampf im Ausland rechnen, so stützt
die Hoffnung sich auf die Thatsache, daß sie billiger produziren als die

Konkurrenz und, trotz dem Zoll, auch billiger verkaufen können. Die

Yankees sind nicht blind; sie sehen, wie ihr Zollsystem wirkt. Die auf
dem Kongreß in Vuenos-Aires ausgesprochene Sehnsucht nach einer

panamerikanischen Nepublik stammt aus dem Wunsch nach Erweite-

rung des Absatzgebietes Daß Nordamerika sich mit den lateinischen
Republiken noch nicht über eine Formel geeinigt hat, haben die Hoch-
zöllner verschuldet. Ein Land mit so guten Aussichten wie, zum Vei-

spiel, Argentinien, läßt sich nicht in den Bann der Monroedoktrin

zwingen, so lange die Hüter dieses Dogmas mit der Zollpeitsche da-

neben stehen. Das negative Ergebniß der vier panamerikanischen Kon-

gresse beweist aber noch nicht,-daß es immer so bleiben müsse. Jst die

Schwäche der Zollpolitik von heute erst klar erkannt, dann wird man

sich drüben sehr schnell zur Umkehr entschließen. Der Europäer, der

mit Südamerika Geschäfte macht, weiß, wie stark im Norden der Wunsch
ist, das Kapital der Alten Welt aus Argentinien, Vrasilien, Chile und

den anderen Südstaaten zu verdrängen. Ein modernes Wirthschaftge-
bilde kann eben den Verkehr mit dem Ausland nicht entbehren. Die

»Kaufkraft« des eigenen Volkes genügt der Produktion nicht; und

diese Kraft muß um so früher nachlassen, je mehr man sie mit Zöllen

belastet. Alle Großindustrie muß im Ausland Absatzmöglichkeit suchen,
wenn sie nicht verzwergen will. Jeder Versuch, den die großen Ver-

bände des Montangewerbes mit der Aufhebung der Ausführprämien

machten, ist mißglückt. Sie waren gezwungen, die Vergütungen wieder

einzuführen. Daß der Werth des Außenhandels von Deutschland, Groß-

britanien, Nordamerika, Frankreich, Velgien und den Niederlanden

sich im Lauf der letzten zwanzig Jahre verdoppelt hat, ist eine That-
fache- die sich natürlich nicht gegen den Schutzzoll verwenden läßt. Ob

dieser Werth aber bei niedrigerem Zoll nicht noch höher wäre?

Man sagt, die Herrschaft des extremen Schutzzolls sei dem Ende

nah. Geradeim klassischenLandedesFreihandels, in Großbritanien, wird

aber für Den Sschsutzzsollagitirt. John Bull fürchtet, von Michel über-J

WUUt zu werden. Die Statistik hat in englischen Köpfen Verwirrung
angerichtet. Zunächst müßte doch bewiesen werden, daß das Deutsche

Reich seine Wirthschaftlichen Erfolge allein oder auch nur zum größe-
ren Theil dem Schutzzoll verdanke. Die Sorge um das Prestige macht-
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blind und taub. Die Briten wollen nicht hören, daß aus allen Ecken
ein neues handelspolitisches Lied tönt, und wollen nur die Zahlen
sehen, die in ihre Rechnungpassen. Sonst könnten die Ergebnisse des

amerikanischen Außenhandels sie nachdenklich stimmen. Das am drei-

ßigsten Juni 1910 abgeschlossene Fiskaljahr brachte der Union einen

Ausführüberschuß von 187 Millionen Dollar gegen 351 Millionen
im Jahr 1909 und 666 Millionen im Jahr 1908. Das neuste Resultat
weicht so weit von den älteren ab, daß auch dem blödesten Auge der

Unterschied ausfallen muß. Grund? Der Rückgang der landwirthschaft-
lichen Ausfuhr. Getreide und andere Bodenfrüchte ergaben früher einen

so großen Ueberschuß, daß nicht nur die einheimische Bevölkerung ver-

sorgt werden, sondern auch das Ausland noch viel abbekommen konnte.

Der Getreidebau hat aber nicht so rasch zugenommen wie die Zahl der

Einwohner. Der Bedarf des eigenen Landes ist ständig gewachsen: und

so wurde das Mißverhältniß zwischen Konsum und Produktion immer

lästiger. Ein bekannter amerikanischer Nationalökonom meinte, die

Union könne bald gezwungen sein, Eetreide und Fleisch einzuführen.
Auf amerikanischem Boden wird die Entscheidung über den Schutzzoll
fallen; denn die Vereinigten Staaten müßten zu einem anderen Re-

gime übergehen, wenn sie nicht mehr im Stande wären, den eigenen
Bedarf an Brotgetreide zu decken. Eine ins Ungemessene gesteigerte
Produktivität der Industrie in einem Land, dessen Bodenertrag ab-
nimmt und dessen Volkszahl wächst: dieser Zustand kann nicht dauern.

Die englischen Schutzzöllner kümmern sich kaum um die ameri-
kanischen Erfahrungen. Der Vergleich ihrer Ziffern mit denen der

Vereinigten Staaten und Deutschlands könnte sie lehren, daß der Werth
ihres Handels den Umsatz im Bereich der beiden Nivalen noch um 210

Prozent übersteigt. Das ist unter der Herrschaft des Freihandels er-

reicht und erhalten worden. Zu bedenken ist auch, daß die Entwickelung
des deutschen Außenhandels, die im Ganzen einen Fortschritt zeigt,
nicht überall gleichmäßig war· Der Export, zum Beispiel, ist Nach
manchen Ländern geringer geworden; im vorigen Jahr der nach Italien-
Rumänien, Schweden, Griechenland. Solche Erfahrungen genügen ja
nicht, um die Forderungen der Freihändler zu stützen; sind aber auch
den Vrohibitivisten nicht günstig. Für heute und morgen bleibt die

Hauptsorge: die Erhaltung und Mehrung der Vroduktivität des in der

Wirthschaft arbeitenden Milliardenkapitals. So lange der Ueberschuß
des Nationalvermögens den Erwerb von Börsenpthieren gestattet-
kann diesem Kapital ja stets neues Blut zufließen- Wenn aber das

Wachsthum des disponiblen Vermögens nachläßt, hat zuerst die JU-

dustrie darunter zu leiden. Die Leistungfähigkeitdes Volkes darf also
nicht geschwächt werden, damit die Summe der Ersparnisse sich nicht
verringert und die Chancen des für Industrie und Gewerbe so wichti-
gen Effektenkapitals nicht zusammenschrumpfen. Das müßten auch die

Schutzzöllner bedenken; und zugeben: nicht alles Heil, was sie ver-

hießen, ist in der gemeinen Wirklichkeit sichtbar geworden. L a d o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F- Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Theater-Insoweit

Metropol- Theater.
Allabendlich 8 Uhr-

Dallob ! ! !

der bestbekanntew I Operettemstnr
III-h. eegzyptisehe Tänzerin

Psul clnquevnllL Meister-Iongleur
Thsssgls snd the gis-l, mystiseh.1llusi0ns-Akt
Psulton ö- lIoley, komisch. Radkahrer
Hort-IS c- Leons, amerikan. Tänzer-paar
vorctlly Tose, amerik. stimmphaenomen
Bett Leim Zeichnek eigenen Gent-es
collins G Hart, Eceentrie-Par0disten
Akt-illi- l-. Spott-lo, Evolut. im Eies-Reiten
TlIe 12 sunsltlne glrls, engl. Gesangs- und

Tnnz-Ensemble

Singt-aph.

Neues weinten-Theater
8 Uhr abends-

vet Etatvon luxemtium
weitere Tage siehe Ansehlagsäule

Akkaksia Bein-anstr. 55s57
Relllliollsc sonnt-O Mittwoch,Preit-k.

I b t «
m neuer an

envMoulln rouges-Jäkerstr. os-
. Montag. Dienstag-,Rellalons' Donner-tag, sonnnbend.

Victoriascafe
Unter den Linden 46

Iomehmos case klet-Resiclonz
Kasse und wars-ne Küche.

Irr-stelltEste-s
Die grössten schlage-r

det- lotzten Sei-on-

Vie Welt geht unter-! W

Wenn zwei dasselbe tun
nIit Anton und Don-it llerrnkech

= Billet-Vorverkan täglich 11—2 Uhr. =

Thetis-Theater
Dresdenerstr. 72-73. s Uhr-

Iovitäti Novitäti

Politische Einst-halt
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

Kleines Theater.
Abends 1129 Uhr-:

Freitag, den 26. Aug-J »Nat- ein Traum«

Sonnabend, den 27. Aug.: ,,l.uxuszu·q«·
Sonntag, den 28. Aug.: »l.uxus:u9«
Montag, den 29. Aug-: »stat- ein Traum-·-

Fkiedriclsstr. 165, Ecke Behrenstr.

«Tägl. Il—2 Uhr Nachts.

Dir. Rudolph Nelson.
Fried-I Bonnö. Ema-i Leuen-Bach

sonst Jordan. klein-. Fuss.

Msrcell Bei-zier. Fritz Hindert
Arthur v. IcölbeL

Jagd
Alles darauf in Wort u. Bild.bezii.sspx1.
M M

paalbraune.Maus-nat
Berlin W. Zö-

ständigess Anlauf von

Blbliotheken und Kunstsammlungen.

Münchener

ohne Pension-

Tenniss Platz o

Ieu eröffnen

FMMMØZIMM Fawllw Was-»sec-
direkt em Wannsee gelegen

per Pährboot in 5 Minuten, per Wagen in 10 Minuten,
:: zu Fuss in 20 Minuten bequem zu erreichen ::

Franz Eben-sein

Wein-Restaurant I. Ranges
salons u. säle für Privatfestlichkeiten bis Zu 600 Personen

K

Comkortable Zimmer auf Wochen nnd Monate mit, auch

Bad, elektr· Licht, XVarmwnsserheiZunz

now-Sange o

Pilzener

siallung
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Berliner Eis-Palast
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet-

CkonesltonzekTJJIZJTZJHPJEisluuk-Attkaktionen
SalsonsAbonnement: Erwachsene 50 M., Kinder 30 M. l
Monats-Abonaement: »

10
» »

6
» s

H s. Eröffnung:

sPIEtS 3.
Mo PLOEZNADROPFTHM s e p r e m b e r .

—

I El

Eröffnung am ersten Oktober 1910

Jene-JOHN
lcurfürstenclamm 217
:: Ecke Fasanenstrasse ::

lflillengass s- Ehe-back-

Secession
luktiikstemlamm Als-Mit

Geökfn. tägl. 9—7 Uhr. Sinkt-M l I.

K a Oefflhyey15Pers ex- TezajwdljsKlufme
Berlin W. 9, GieÆÆomskmsse CHO.l.
Amt Vl, HEFT fNalse Poksriamef Pln sz
Eilig genau mij simsse u. «A»s««mme- z« Aclilem

·

Cexjojcffayey jzky jede-: OffenfsfeppfcÆ - Bedarf
Eins-»Miny wiljfeys Ceppfcfe J·« meÆreyOeyi Ymsseyx ROTHE-»Jen-

Cyz yrosssjejferwszt jckr Netzlwafeyh JfolefdJ cJEsÆfosss tin-i W-?fe»eybricfl»««ye».
ermlgcw sie um«-km Peysäyzlchzwz Rest-M »Al- jkdmz Ort i«»8«m«) Deutsrltlamis.

Äuswalzlsemiimgm De-«eiiw««gsi, alm- Knajzwayign
Billigk, sur-zw-«srii«ckjge,gewisses-»Um Bedienung-.
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Ermi- W Halm-es
Grösster Vergnifgungspark des continents

Immme cis-z 27. August-

Tllllscliii-uns LilleIllcili
Feenhafto Parkboleuchtung durch 16 schiffsscheinwerfer.

Magisohe seebeleuohtung. Aladins Wunderlampe.

Dirigenten-Gastspie1 des bekannten Komponisten
Viktor Hollänckek mit dem Translateur—0rchester.

Franzer-Konzert unter Leitung des Musikmeisters

Becken

Trompeter-C0rps des 8. Oarde-Ulanen—Regiments
unter Leitung des Obermusikmeisters Löser.

oberbayrische Trupp e.

Konfettischlacht. Luftschlangen.

Bestaurant und Bat- Rache
assist- tIcsI Linde-I 27 (nebcn Cafe Baue1«).

Treffpcmkt der vornehme- Welt -

Die ganze Nacht geöffnet-. Künstler-Doppel-l(onzerte.
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Milch zll IUMZMM
sonntag, den 4. seyn-when nachm. 3 Uhr

7 Rennen. — Preise 63 000 Mk.

Hauptpreis:

Ienardsllennen
net-ev n.)

Preise der Plätze:

lcinliogenplatzLReihe M.10,—— Bin Sattelplatz Herren M. 6,—
do. II.Reihe . 9,— do. Damen , 4.—

Bin I. Platz Herren .

,, 9,— sattelpl.l)amenu.Herren · 3,—
.d0. Damen . . 6,— Ein dritter Platz

»
l —-

=Clllllc(lllll(l
Mittwoch, den 11.September, nachm. 3 Uhr

7 Rennen. —- Preise 40000 Mk.

Haupt-preise:

Preis von Rock-tatst 10 two Mk.

Fortuna-Preis . . . . 10000 Mr-

Preise der Plätze:

Lager-: 1. Reihe 15. M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M-

sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M., ll- Platz: 3 M., Kinder IM.
Tot-rasse: 2 M., Kinder 1 M. lll. Platz: 1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Von-erstens von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrkarten und
offiziellen Rennprogrammen im »Verl(el1l«s-Büro,Potsdamek Platz«

(Cake Josty).

An jedem Renntagse verkehren ferner Luxus- und Deekkraft-
Omnibusse der Allgmeinen Berliner 0mnibussActien-Gesell-
Schakt Zwischen Alexanderplatz, Halleschem Tot-, Oranienburger
Tor und Brandenbnrger Tor einerseits und der Rennbahn
andererseits Daneben wird ein liraftomnibnsverlcelir Zwischen
der Rennbahn und dem lieiehslcanzlerplatz aufrecht erhalten-

H
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Literariseho Ameisen
—

e
Enden Gelegenheit, ihre XVerke in

g auserlesener Ausstattung und ernstem

und wirkungsvollem Vertrieb in München herauszugeben
In den letzten Jahren erschienen bei uns Werke von Thomas Mann. Heinrich

Mann, Johannes schlaf, Ernst schur, Max Dauthendey, Hans Brandenburg-, Willi Geiger-,
Waldemak Bonsels, Bernd lsemann, Paul Garin. Michael Georg Conrad, Benno Rötte-

nauer, Paula Rösler, Alfred Richard Meyer u. v. A-

S. W. Densels s- to-, suclss u. Kunst-Verlag, Nil-selten 23.

s. flsclslkn- VTRLAG, BERLIN W.

lkDie Maslcen

IErWin Reine-s»
dei- neueste Roman Von

Jakob Masse-wann

list soeben erschienen.

Unl- seli. 5 klars. seh. C klar-It. ln allen Buchhandlunsen vers-stig.

-

lm Verlag lULlUS ZElTLER in LElPZlG sind erschienen-

Leib und Seele O - Gedichte

Der Lebenshorcher O Novelle-n
Von FERDINÄND VON HORNSTElN
Broschiert je Mark 2.60, gebunden je Mark z.50.

Ferdinand von Hornltein besitzt ein hervorragender Erzählertalent. Iwenn dieser
Schrillsteller die einsachlten Dinge beschreibt, tut er dar mit solcher Kunst, dall
AltbekannteI in ein ganz neuer Licht gerückt erscheint- Dazu beherrscht er die
deutsche Sprache so meilterhaft,dal1 der Leser ganz gebannt solgt und lich dabei
die verfänglichllen Dinge sagen läst. Er ist Zu wünschen, das-l die HornsteinTchen
Novellen in die richtigen Hände kommen. (Hamburger Nachrichten).
(Die Erhaltung der Kraft) .. . dar ist genial erfunden und rnit humorvollem
Ernst költlich durchgeführt. Er macht Vergnügen, diese originellen Sachen Zu

lesen. (Berner Bund).
Ein kleiner chef d«oeuvre ist die Novelle »Der Lebenrhorcher«. (Pestcr Lloyd).
Neben himmelhochjauchzenden Dichtersliigen stehen hart dabei starke Menschlich-
keiten, entzückende Bosheitem Er lind prächtige Sachen in dem 117 Seiten starken
Büchelchen, leider fände man des Ziticrens kein Ende, wollte man damit anfangen.
Nicht minder originell ilt der Novelle-manch (Alfrcd v. Mensc. Allg. Zeitung).
Durch die sehr wertvollen Novellen und Gedichte der Poeten brauch gleilIt der
bunte Maskenzug einer osi erschreckend gegenwärtigen Lebens

(R. Walter [Freyr], Hamburger Fremdenblatt).
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EIN MosisiåiäiTiEFiiiåiäiZSBiLEviE
ein spiegel cler modernen Frau End zweifellosdie

BRlEFEAN EINE SCHONE FRAU
Z. Äujldge- M. z,— br. - M. ;,— geb. - M. 6,—in Leder

die soebenbei uns erschienen sie dürftenin keinem
I Boudoir und euch in keiner modernen Bibliothek fehlen

vvvvv

. 4 . - - . 4 A - - 4 4 « 4 4 - . 4 . 4 - 4 - - 44

von Drarnen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwenks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor—

sehlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Moder-n es Verlagsbureau curt Wigancl
21X22 Johann-Georgstr. Berlin-I-Ialensee.

Der Goldne Esel
unverkiirzte Kerls-sehe Ausg. Mit 16 Illustr.

Elias-. hroscli· 4.50 KI. Bleg. geb. 5,50 DI.
·

IIurnorjstischssatiriseherRoman geg·ziii:els »

loso sit-ton. Magie-wahn, selivvärnierei, Ahor- I
klnnhe u. Priester-trug damal. Zeit. Dei-;
bunte Wechsel der oft sehr verfängliehen J
Episoden, d.merkwürd. sitnntion. u. kultur- «

historisch wertvoll. schilderung antilcen ;
Lebens bieten ein getreues Bild cl. sittlich· ?

Korruption in d römisch. Kaiserzeit. Ein- l

geilocht.· ist d. Episode v. Amor n. l’sy(-lse.
AusführL Verzeichn- iib. liultnrs u. eilten-
geseliichth Werke gratis franka l

II. Zins-dort Berlin W. 30,s
Aschaffenburgerstin 16 I. l

Apulejus von Madaura

,
l
l

Einen wohlkellen Kunstschatz
bieten unsere Kunsthlätter in Drei-

karbendruek Form-it 27X36 em-

Preis 50 und so Pf. das Blatt.

illie u. moderneMeister
Wir empfehlen ferner unsere lcnkten
nach Gemälden cler Dresclnek unt

anderer Gabriel-. sowie Flor-s- and
Früchtelcnkten n. Natur-Ausnahmen-

Prospelcte stehen aut· Wunsch gratis
zur Verfügung. Anfertigung von Druck-
saehen aller Art in Nehmt-gelb Drei-

unck Vierterbenclruclc. Ante-typis-

Kunstverlag Römmler Galan-s, (l.a1.b.ll.
DRESDEN-A. 16.

nun-rein rann un Kannen-ern

nor-IF
muntern-annehme

Kerntnlsche Werkstätten
München- öerrschlng

Fabrikation: Sen-schlag n. Elnunersee
Verkauisstelle: München c» lllnkkeistr. 9

Telekon: Serrsching 39.

Feinsteinzeug - Porzellnn - Kunsttöpkereien

München 4622.

etc.

Semälcle
von Mitgliedern set

Rünitletverelnlqanq

me Schone

reo Putz, srltz Eilet-. Heloltmånzeis Walterpllttnek
ferner Werke von

= Hugelo Ianln habet-nimm llhcle etc. etc. in =

main- Moåetlm Runsthämlluug
manchem Goethe-n- 64

O.
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Bärlei- a. seilanstalten.

zwsngslozp Haku-Statt Kittel-gut th)-sikal.-diåit.Hieilanqshm. modern.

ijhsgh hcj sag-Hm Seine-ich kinrisvhtTGLEJlolFhlntznctlkEch
· j « » · » ag. in ersp. ag ge egen . r»sp.Matt Le um« PMP km

Tei.11514mtoasse1.ok.Schau-onna

Allkoholentwöhnung

)Schcckethal
taki-ei

Janatokiumzuchheide
»

« S « " « b O I« II

.
, Her-bargFlakeawalse h- Gr.

Luftkarksla«diätet. Yerpkiesznng.
füt- Nervenlcranlke, Speziell Entklebutsgss Gelernte»SC westek Un Hauses

W, Preis
suspen: Mokphiutn, Allwth cocain etc-. VOU M- b-— M- — m- Prospekt VlUO ZU

Leit. Arzt Dk. can-. verlangen ci. san-ke-

'

.
Heilanstalt. Entwöbnung

- mildester Form ohne spritzt-.
Dr. Fk

«

-«. .mjkohon oknme, stellsngeniiasnburign

Wald-sanatorium Zehlenciori-West
Physikalisch-diätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dis-ig. Aerzte: Dis.K. schulze, früher: schwer-web Dr. H. Her-gene-

lins cicht, Rhea-na-
tisnius. Frauen- u-

Nein-stimmen-

Prospekle durch
den Magiscrat.

Zz
ostseebacl auk Rügen
»Das nordische sorrent«. 21000

lkdeåästi

. sgEsset-acteanstalten.IIaI-mhack.
Inastr. prospelct durch PrinzHeinrich-Landungsbriicke (600mlang)
:: den Badedlkektok :: qukt ng qugyåguygey aller Akt-

des bekannte KgL sächs. Moor- und Mineralbad, verzeichnete
am 15. August- eine Besuchszifser von 13000. Eine so glänzende

Saison wie heuer hat das Bad trotz des Schlechten RVeLLers im Juli noch nie geheim
Wer sich durch die feuchte sommerwitternngs hat abhalten lassen, nale Bad-l-Jlster zn

gehen, scheue sieh nicht-, dies jetzt im spiissommer nachzuholen. Nach den bisherigen
Erfahrungen sind gerade der hiesigen Gegend meist- nndauernd warme nnd sonnigse
spätsornmer- und Herbstiage hcscliieden. ln dei- Xnehsiiisom in dec- nnch die

XVohnungen billig-er wie sonst sind, wird nur die halbe lcurlaxis tvom l. September .-ib)
erhoben. Der Einladung- bewzihrter oinheimiseher Tour-isten Zu gemeinsamen Ansiliigiin
in die herrliche Gebirgslaii(.18(slialt der niiheren und weiteren l·in;.-·sl)nng- haben nnch
in diesem Jahr ein grosser Teil der lciirgäiste Folge geleistet l)io Nadelwnldunxen
erstrecken sich meilenweit iiher Tiiler und Höhen nach allen Richtungen, ein Vorzug,
den kaum ein anderes Bad in dem Messe auszuweisen hat-
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Hötel Hamburger Hof

Hamburg
Jungfernstieg

Gänzlich renoviert

Schönste Lage am Alsterbassin

Ruhigstes Haus«

Zimmer von Mark 5.—— an

inciusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Teiefon in den Zimmern.

«
Für Erholungsbetlärktige, über-arbeitete

untl chroniseli Kranke aller Art
empfiehlt sieh zu Kur-en nach der physikalischsdiätetischenHeilweise

(system DI-. W) das herrlich gelegt-ne

. «-

Hex-.-

cltiem-toriam . ohne Kurgbraucb
das stranclsllotel in Prien i. Oberbayem,

ges-b. dem KFL Mel-los llerren-cbiemsee, zwisch. München

a. schlang-. see-Uccltgebirge u. Wald, wie selten vereint,
ebotcm list-list wollen-c Bäcker, Massage u. Freilukt-Gymnastik,

and-Dist, alle Arten spott. Das ganze Jahr geöffnet.
Ärztlicbe Leitung« lllustr. Prospekte statis-

za llerbsts und Winter-Euren
«

ganz besonders geeignet.
L- —-

——-—L

il·l«
llcllesles U. schmile

ElIllii»..i!1!lll«z.zr!I»..si,zsg!zxxIt:-
ieii i. iiai ti.i. im igsiizins iriiiiisieiioisWaiioiioinsiiaiiiiiioiiiii

Herrlicher Buchenwald bis an den Strand. Grosses Kurhaus, Grand Hotel sowie

11 einzelne herrschaftliehe Villen am strande. alles eigener Besitz, und viele

andere Wohngelegenhejten für alle Ansprüche Zahlreiche Zerstreuungen fiir

Badegäste bei ruhigem, vornehmem Charakter des Bades Pferde-Rennen, l«awn-

TennissTurniere, Büchsen-, Pistolen- und Tontiiubenschiessen. Uorziigliclie Miche.

Der neue Dem-er hat mannigfache verbessert-new and verschönen-nagen des Base-

iu Kam-M genommen. Prospekt und alle Auskunft durch die Baäeoekwaitung.

L
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dtavi Minänsiund Tisenbalmisgesellscltaji.
Bomben-Bilanz am Zi. pliirz 19l0.

Aktiva.
Land und Minenrechte
Kassenbestand . . . .

Debitoren .

Gebäude It. vor-

jähriger Bilanz M. 467 153,49
Zugangin1909110 » 17511133

M. 642 254,81
abzügl. Abschr. , 50010,—

Viehbestände . . . . . .

Acker-bau. . . . . . . . .

Wasserleitung,
Pumpstation li.

vorjähr. Bilanz M. 237 408-,80
Zugangjn 1909J10 » 4l 817.24

M.279 226,Ui
abzügl. Abschr. » 30000,—

Hospital It. vor-

jähriger Bilanz M. 67 561,98
Zugang in 1909J10 .. 20 111,35

M. 87 673,33
abzügl· Abschr. »

10 000,—

Färderschachtam

lage lt. vor-

jähriger Bilanz M. 115 487,06
Zugang in 1909·10 » 149 517,66

M. 265 UU4,?2
abziigL Abschr. , 80 00().—

Tagehauanlage . M· 73767,«.12

abzügl. Abschr. ., 4(")000.—

Hüttenanlage lt.

vorj ähriger Bilanz
»

316 27526

Zugangin 19J9j10 . 31 774,77

M. 348 050,03
abzügl. Abschr. ,, 50000,—

Eisenerzmine
Kalkkeld. . . M. 11611.50

BahnanLKalkkeld » 151 668.18

Beleuchtungsanl.
·lt. vor-j. Bilanz M. 57 327,80

Zugangin1909J10 » 28 395,16

M. 85 722,96
abzügl. Abschr. » 15 000.—

Storesvorräte . .

Material und In-

ventar It. vor-

jähriger Bilanz M. 1 362 907,31
Zugangin 19QIJ10,,

484 857.09

M. 1 847 764,4u
»

abzügl. Abschr. , 440000,—

Sprengmaterialien . . . . .

Kohlen und schmelzkoks . .

Aufschlussarbeiten Cuchab .

Aufschluss-arbeiten Asis .

Feuer- und Haftpflicht-version
(vorausbezahlte Prämien)

Magazinbestände Kalkkeld .

Kupiererze, abgelieferte, noch

nicht abgerechnete, sow. lie-

stand i. Swakopmund und
Tsumeb.

Abbau GuschabiAsis . .

M.
1 570 726,21

8,61
34 585,18

592 264,81
135 213,50
145 758,29

249 220,04

77 673,83

185 004,72

33 767,92

298 050,03

163 279,(38

70 722,96
135 064,06

1 407 764,40
18 712,63

118 380,87
32 iæ,36

3 278,24

56 532,89
4 548,60

1 70«) 218,90
6 062,97

7 UESEDEHLJ 1

Feigheit-Gewinns and Verlust-Konto
am Ill. Miit-z 1910.

Ausgaben. M.

Gebäude . . . . . 37 556»56
Vieh . . . . . . . . . 3393,36
Wasserleitung . . . . . 22 307,89
Hospital . . · . . . . 26 378,61
Beleuchtung . . . 12 283,17
Port-i und Telegrammo 9062,83
Ziegelei . . . . . 1000,——
Landvermessung. . . 17 088,61
Zinsen . . . . . 15138,03
Provisionen . . . . . . . . 14 839,89
Betriebskosten des Bergbaues 1213 590,96
Betriebskosten der Hütte 1372 297,19
Verkrachtungs-,VerschikfnngS-,

versicherungs- u. Analyscm
spesen der Erze . . . . . 2728 034,16

Abschnauf Gebäude M. 50 000,—
,, Wasserlt.0tjicoto , 30000,-—
» Hospital . . . .

» 10000,—
» Förderschachtanl.» 800-«)O,—
» Tagebauanlage . » 40000,——
,, Hüttenanlage . . ,, 50000,—
, BeleuchtungsanL » 1.5000,—
» Inventarien . . ,,4-l--)f100.-— 715 000,—

Uebertrag auf Direktion Berlin

(General-Gewinn- u. Verl.-Kto.) 2 071 942,76
8 259 415.42

Einnahmen. M.
’

storeertrag . . . . 22 740,29
Landverpachtun gen . 6 535,14
Landverkäule . . . . . . 2628.—
Kupfer-, Bleierze und Hütten-

produkte . . . . 8227 511,99

d 259 415,42

Eisenbahn-Bilanz am 31. llliirz 1910.

A k ti v a.

EisenbahnanL lt.

vorj ähr.Bilanz M.18 163 247,50
Zugang i.1909l10 »

130 486,37

Materialien lt.

vorj ähr.Bilanz M. 1 002 527.35

Abgang-i. 1909X10 . 31449,74

Kassenbestand . .

Dehitoren . . . . . . . .

Feuer- u. Haktptliclit-Versiche-
rung (v0rausbezahlt. Prämie)

Viehbestände .

M-

13 293 683,87

971 o77,61
30 557,25

483 931,57

52 241,20
1 2· «

i

W

Passiv-Ha
Direktion Berlin .

Kreditoren . . . . .

Konto Neue Rechnung

M.

6 706 123,55
65 464,k81

267 744,55
«

7 039 332.7i

P a S s i v a. M.

Direktion Berlin .
18 773 206,86

Kreditoren . . . . . 22 286,52
Konto Neue Rechnung 10 198,60
Erneuerungs fonds . . 1 027 049,52

19 832 741,5u

Eisenbahn-Gewinns und Verlust-Konto
am st. Miit-z 1910.

Ausgaben. M»

A

Betriebs-ausgeben . . . . . 1 586 952,33
Uebertrag auf Direktion Berlin

(General-Gewinn- und Ver-

lust-Konto) . . 1 687 168.26

Z 274 120 59

E j n n a h m e n. M-

Betriebseinnalimen . 3 274 120.59

3 274 120,59
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General-Bilanz am 31. liliirz 19l0.

Aktiva. M· Passiv-L M,

Kassenbestand . . 1355,45 Anteils-Kapital 20000000,—
Debztoken lcreditoren . . . . . 4105 374,77

Bankguthaben M.1050401.20 liinliisungskonlo der Divi-

Diverse. . . » 1778 5()1,4s 2828902,6O Tdtäidecliyschtoine
. . . 4993,—

Niederlassun Usakos m-
en" Um o · EGGEL-

1t.vokjnhk.15i1anzM.118103,12
» — TOOEVSTODCSF-

d
«)()493,04

Zuganginlgognu »
52 2(;2.41 1708()o,08 III-«

UTMZ- 0" s -

s·
- -

v

1»00«000,—
». « «

» rexnnm und Verlust-Saldo 3039 364 87
Bekgbau .

b iob 123.0:) -

Eisenbahn . . . . . . 18773 2llu,86
Jnventar einschl. Laboratorium 37 555,31
Kensort.-Kto. Otavi stploring

Synclicate . . . . . . . .
139 ZEIT-.

Konto Neue Rechnung 9486s30

z: nun -25,tis W
General-Geainn- Imcl springt-Konto am 81. pler 1910.

Ausgaben. M. Einnahmen. M.

Verwaltungskosten, Provision· Gewinn-same 1903J09 . 263 992,95
u. saläre einschl. Laborator· 289 014,57 Niederlassung Usakos. . . 471,84

Zinsen . . . . . . . . . . 105196,37 Uebertrag vom Bergbau. 207194Z,76
Gewinns-zum « , . . . 362936487 Ueber-trag- von der Eisenbahn 1687168,26

4023 575.81
«

4023 575,81

Berlin, im Juli 1910.

die steck-leih

Motilniunistliofcigiticliwilligli-kisgnlalisingllskiall
l.I sengt-seid-

III. 260 000 neue Prioritäissstamm-Aktien

on. 1220 ooo Kam-Aktienur. A

dsk Ieslilenhukgiscnen Friedrich Wilhelm-Eisenbahn-Gesellschaft
sind zum Börsenhandel an der Berliner Börse zugelassen worden.

ZWE- AUSM W- c- l·l. Frei-Schwein

Millelcleutselie Privat-Bann Aktiengesellschaft
Aktienlcnpltsl 50000000,— Matt-.

MASIIEBUKG—IslIlSllliS-UKESUEI«
-—-

Zweigniederlassung-en bezw. Geschäftsstellen Ia

Alcen n. E., Barby a. E» Bismarlc i.Altm., Burg b. M., calbe a. s., chemnitz, Dessen, Egeln, Eilen-

burg,Eisenacl1,l-.isleben. Erfurt, Finsterwalde N.-L.,Franl(enhausen (Kyffh.),0akdelegen, Genthim
Halberstacit, Halle a·s., Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, llversgehofen, Kamenz, Kloetzei.Altm.,
Langensalza,Leipzig,Lommatzsch,Meissen.Merseburg.Mül-tlhausen i.Tl1..Neul1aldenslebenNord-

hausen, 0ederan, 05cl1ersleben, Osterburg i.A., Osterwieck a.l-l., Perleberg, Quecllinburg, Zangen--
hausen. Schönebeck a.E., schöningen i.Br., sehnitz, sondershausen. stendal, Tangerhütte,Dinger-
münde. Thale a. H., Torgau, Weimar. Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge
(Brz. Potsdam), Wolmirsleclt (Bez. Magdeburgl, Wurzen i. Sa. Kommandite in Ascheksleben.

Ausführung aller banlcgeschiiktllchen Transkktlonem

Aktiengesellschaft iük Grundbesitz-
Amt v1, 6095 Verwertung Amt v1, 6095

BERLlN ZW.11, Königgrätzerstrasse 45 pt.

Terrains :: Baustellen:: Fetzelliekungen
l.a. ll. llwotlieliensangelcler.hehanteGrundstücke

Sorgsame fachmännische Bearbeitung.
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Der cloiiseklinit
Das zweite

Union-

o.-.p.
Dir-Z-

Welt-
Heut-sein

Die Jagd wiir einst gerinniiiseci,
liomantiscli wirkt Sie heut;
Denn unter vielen Jägern
Gibt’S sonderbare Leut’:

Mit den modernsten Waisen
Geht’s gleich dem Wild zu Leib-
1)oeh erst die »Jagdssliiessscnule«
schaEt Weidgerechligkeitl !!

Prospekt gegen 20 As Porto.

Was-staut-, satt-barg II-

Ieitungsaussclinitte
aus der in- u. ausländischen Presse über

jeden beliebigen Gegenstand in ten-html-

tiger und guter Auswahl liefert

Prospekte Berliner kltekakltcliei sure-I
kostenlos. Berlin. Wilhelmstr. 127.

S verborgt Privatier an reelle
e Leute, ätz, Ratenrückzahlung

3 Jahre, Kramer. Postlag. Berlin 47.

. setzen sich im eigenen Interesse vor

Drucklegung ihrer Werke mit erfolg-

kl reichem, modernem Buchverlag in Ver-

bindung. Ausküntte kostenlos. Antragen
unter L E. 4166 un Rudolf blosse, Leipzig.

«

Menschen, die sichmehrerer Sprachen bedienen, haben
.

viele Vorteile: sie finden sich in der Freiheit der Ve-

wegung nicht durch sprachlicheSchranken eingeengt, sie
besitzen einen erweiterten Gesichtskreis und sind in der Lage, hieraus einen

ganz bedeutenden materiellen Nutzen zu ziehen, indem sie ihre Sprachkenntnis
in den Dienst des Handels-, der industriellen Unternehmungen und des inter-
nationalen Verkehrs stellen. Die Erwerbung dieser Fähigkeiten steht aber einem

jeden offen, gleichviel welchem Berufe er angehört, wenn er nur den festen
Willen hat, sich mit dem Studium fremder Sprachen zu beschäftigen. Als

bestes Mittel hierzu können wir die Unterrichtsbriefe zum Selbststudium fremder
Sprachen nach der Original-Methode Toussaint-Langenscheidt empfehlen, da
diese Methode einen Weltruf besitzt und aus einen bisher beispiellosen fünfzig-
jährigen Erfolg zurückblickt.Tausende haben hiernach die fremden Sprachen
bis zum höchstenGrad der Vollkommenheit beherrschen gelernt. Wie aus

zahllosen Zeugnissen hervorgeht, verdanken viele Schüler allein der Methode
Toussaint-Langenscheidt ihre guten einträglichenStellungen, ja in vielen Fällen
sogar ihre Existenz, auch haben nicht wenige, die sich die Kenntnis der be-

treffenden Sprachen nach Toussaint-Langenscheidt aneigneten, ihr Examen als

Sprachlehrer vor einer amtlichen Prüfungskommission mit »gut« bestanden.
Ohne alle Vorkenntnisse lernt der Schüler vom ersten Unterrichtsbriese an das
geläufige Sprechen, Lesen, Schreiben und Verstehen der fremden Sprache. Eine

Berufsstörungtritt für keinen Schüler ein, da der Lehrer hier stets bei der
Hand ist und jede freie Stunde für das Sprachstudium ausgenutzt werden
kann. Der Lehrstoff wird dem Schüler stets in kleinen Mengen, dabei aber

in·großerMannigfaltigkeitgeboten. Von der Methode Toussaint-Langenscheidt
existierensur Deutsche vor der Hand folgende Originale: Deutsch, Englisch,
FranzosiichJtalienisch, Riederländisch,Rumänisch,Russisch, Schwedisch, Spanisch,
UngarischspEs befinden sich in Vorbereitung: Polnisch, Lateinisch Die
LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenscheidt), Berlin-Schöne-
berg, Bahnstraße 29s30, sendet auf Verlangen Prospekte und Probelektionen der
betreffenden Sprache gratis und franto·

Theate-

illliek il. lilliiell 21
Diese Woche: Das glatt-volle

Ersffnungka
Programm !

Beginn der Vorstellungen:
Z Uns--
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silber-. Aiienides und kupiemarem
Grummophone. Musihen. optische Ar-

tiheh keine hedemaken, Roiiek etc.

lleues Preisbuch gratis und imnhm

Ist-ou F- co» heipzi
Vertragsiinna dei- meisten Be-

= amtensverbände.=

Aui alle Uhren 2 Jahre

Garantie.

· meine Preis-

Iesslangen Sie M über

Samt-II- strömka und Gesundheitsptiege
usw. gratis. Phil. Allmpek, stnkfukt a. M. ZU.

— Die Zukunft —

JlÄRUBÄleWBURLquEN

HHMADI
-

Il , »I».-«««
Rieselhacless

gebrauchstekLmztnkh
2 bronzeiukb. Gelllss.

5 Litek M 12.5

I

2 ,.
do.10 » »15.

Lenuim 5 » »16.—
2 »

d0.10 , »20.—

Pol-to u. Verp. M 1.;'-0

extrn.13incatz k. Bade

Tuslme (See-, Kramer-

MJJ M 1.25. Riese1w.

i Ucm Dukcism.MiL.5
Riescibasl t.(i.Reise.m
Zusmn1110nsollb. Gum

isiigek kmpi.däl-.Mls.—»-
niit Z do. M 25.—- k-

iiutosog gsnsis [31

»
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,,ferahin«-«HandlZM
mit stockend-riesiges

l). R. P-
und D. R· G. M.

·-
»

Handlampe l

Hendlampe ll

17
Brennstuntien

lllllllliliillkllkllsll
. lt.P1-iifungsschein

« des Phys. staats-
1aborat0riums in

Hamburg.

Retekeuzlletelkthl

Adolph Wedekind
Fabrik galvanischek Elemente

Ismhllks IS, Neuerwall 36.

MIIMSIMW
meins Luftschiinvkt-nas-

Wiiislliillilllllillsälllläiill
Thuringia

vervielfältigt alles, ein- und mehrkari)ig.
Rundsclireiben, Kostenanschläge, Ein-

ladungen, Noten, Exportkakturen, Preis-

listen usw. 100 scharfe nicht rollende Ab-

züge, vom Original nicht zu unterscheiden.

Gebraucht-z stelle sofort nieder hsnutzhsr.
Kein Hektograph, tausendfach im Seht-aush-
Druckfiäche 23X35 em. mit allem Zubehör

nur M·10—. l lallt Giraut-T
cito islenSs Sohn, Weimar 127.

Allgemeine-«lieuisehek
Verstohekungs-Veretn

In siuiigaki
Qui Gegenseitigkeit gegründet1875.

Rispikalnnlccqe
che- 68 Aliilionen Acri-.

Unteermntie de1-stuttgakte1-Mit-
u· Kückversich.-Akt.scesellschafh

lebens-, Kapitalsu.

Kinder-Versicherung-
stekbes anci Veksorgungsiiesse.
cnkell-n·iiaktpsllebt-Versicherung

fwssirlxemmqssmnckk
-770 000 keusche-sunqu-

«

Prospekte kostenfkci.

I feste-exist- Ubeksall yesurlml

blasen-
monetlieh ca. sllllv litgiiekler.
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H E R 0 l N etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los.Nur20 Gäste.Gegr.189 .

Ist-. l-·. l-I. Hülle-'s schloss Idol-stillest, sososhotsg s. Illi.
Vornehm. sanatorium filr Entwöhn.-

Kuren, Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. zwanglos Entwöhnen v

-,

'-
-.

s« .’ , san pp-
..

»Da-»sp-
..

ØJUErfiafkesxe

MisMJzienlamye
fer all-H-Fxmxyyarfm

ZF—240 Wlf

J« alle-«JEWMMM Wie-äffen
»

.

— !

tin-JeMem-Cywa
Werd-X-MIWEXJJ

SotnaerWaggonlelirilrAktiengesellschaft
Zu Gotha.

Noah di. I 487 000 anl clen Inhaber lautende Yorzngsaktlen
N0.1—1487

der

cothaer Waggonkabrjlt Aktiengesellschaft
zu cotha

Sind Zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse Zugelassen worden und

werden von mir in den Verkehr gebracht.
Berlin, im August 1910.

Abs-altem Sohle-Singen

Srasilien
Seit 20 Jahren bereisend, in den letzten Jahren als Teilhaber einer

Berliner Exporttirma, Suche einige nur wirklich leistungsfähige
Fabriken, die direkt dahin arbeiten wollen. Provision uan spesen-
beitrag· im Verhältnis Zur notwendigen Muster-Mitnahme·

Ofterten unter ,.,()iiillstlge Gelegenheit« an die Anzeigenver—
waltung der »Zukunle Berlin slv.68, Kocllslk 13n erbeten.



,,l(ANZl-SR«
beste deutsche schnell-Schl«2iszscllillc

Trägerin der Meisterschaft von Deutschland

lett-nagen im wettkarnpt mit den erstes III-kle- sek welt)

I coltltnetlaillcnl l til-and Ist-its
Ii Isieslsse pro fest-set 20 pskelmblsse sul eins-alt set-sub zellenqeracheltl

Kein Verlust-sen der Hebeln —

Knatleksschkclbnsnschlnen A.-0., Beklln W.8, Frledklchsttn 7 l.

od. sich selbst nach d. Handschrift charakterisiert zu Seh.,.

ist nicht nur hochinteressant, sond. auch sehr wichtig! —-

Vertr.-sl11)ez.f.Gebild.sejt 18902 Prosp. grat. Mit landesübl.

Handsc rittendeud od. gar Zukunftspiel.hahen diese brietL

seelen nAnnlysen nach d.l·landsch1·. keine Gemeinsch. chGemejnd.d. Meist. betont, dass

seine Adresse nux Menschen v. Distjnktjon gilt. Epqu hiebe. Psychologe i. Hugshukql.2. Fuch.

«,-I .

.-wssinks

wohin-um very-leih Its u. Itzt pr. ca-
v. In. I.—- sb. — States Isl» bei-seht

»Sanatorium
Zackentak«

Tet.27. (camphsussn) Tere-
Bahnljnise: Wnkmhrunn-schrejhekhnn.

PslclsllllkxgjlllllsxlsssllIchlkgctjon
Plu- Ekholnngssuch. Winter-spott. Nsch
nllenEknsnkenschnsten d. Neu-eiteln-

gekjehtet W lndkesclsiitth nehellkele.
mäelholzkeiche Höhenlnge.

spesinlitlln Behandlung von

Dle besten photogr.4ppnrnle,
Reis-zeuge, such Uhren u. Sohns-.

lletetn gegen kleine monttllche

Teilzahlungen
laaassl la..lekliasll.1lltl

Bollc-Ullsncestr.s — til-Un todt-.

Jiihkl. Ver-nnd über 25000 Uhren-

llandekttnns. Kunden. Viele

teusendAnerltenn Ketelog
m. über (000.4hvlldung.

set-cl- u. tksnko

Hrteriosclerosie
nnd deren Folgen, wie Hen- nnd
Nietenekkmlcungen nnch neuesten
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